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Wenn did; Menichen Franken 
Durd; Verrat und Trug, 
Sollft du fromm gedenken, 
Was dein Herr ertrug. 


Nommen trübe Tage, 
Sich allein anf ihn, 
freundlich, ohne Klage 
Geh durch Dornen hin. 


Machen deine Sünden 
Dir das Leben jchwer, 
Suche ihn zu finden, 
O, er liebt fo jehr. 


Snält did heimlich Schnen, 
Tief verſchwieg'nes Weh, 
Sprich and unter Tränen: 
Herr, dein Will’ geicheh'! 





Lniſe Henſel. 





























m ‚Gott läffet Gras wanjien Fr Das Vieh und Saat zu Yu des Wenfchen; 


daß das Brod des Menſchen Der; ſtärke. 
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Das Gebet. 








Gebet iſt ſeliges Hinüberſchweben 
Der Seele zu dem Herrn der Welt, 
Sit ſüßes Ineinanderleben 

Mit ihm, der ſie am Herzen hält; 
Iſt danken für des Segens Fülle, 
Die ihr der Herr beſcheret hat; 

Iſt bitten: „Dein, o Herr, dein Wille, 
Der ſtets mein Beſtes will, 

Geſchehe früh und ſpat!“ 


Gebet, es iſt der Seele ängſtlich Zittern 

Aus tiefſter Bruſt, im höchſten Schmerz; 

Wenn alle Hoffnungen zerſplittern 

Und gar verzagen will das Herz, 

Da fliegt auf des Gebetes Schwingen 

Die kranke Seele himmelwärts, 

Vor Gott den bittern Schmerz zu bringen 

Und Balſam zu empfangen für das wunde 
Serz. 


Gebet, e8 iſt der Seele fröhlih Nauchzen, 
Die froh dem Herrn des Danfes Opfer 
bringt, 

Das mit der Enael Salfelujajauchzen 

Sich auf zu Gottes Trone ſchwingt, 

Es iſt der Seele letzt's Ermarmen, 

Die kaum nod in der Hülle mweilt, 

Gelockt von feinen Liebesarmen 

An Gottes ewigtreues Vaterherz enteilt. 
PR. Soc. 


Das Heilintum des Hohenprieiters. 


Ebräer 8. 

Nachdem uns der Mpoitel die Berion des 
Hohenprieſters aezeiat hat, zeigt er uns 
nun das Heiligtum des Sohenprieiters, 
denn zum Sohenprieiter gehört auch ein 
Seiliatum, wo er feines Prieiteramtes 
pflegt. Mber mo haben wir dies Seilin 
Ind mas foll dies Sei 





tum zu juchen? 
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ligtum bezwecken? Das ſind die Fragen 
die der Apoſtel in dieſem Kapitel uns be— 
antwortet. 

I. Der Ort des Heiligtums. V. 1—5. 
Wo haben wir das Heiligtum unteres Ho— 
benprieiters zu ſuchen? Es iſt im Him— 
mel und vom Simmel, im Unterſchied des 
levitiſchen Heiligtums, das auf ddr Erde 
und von der Erde war. Das war ja die 
Schwaächheit der Sebräerdriiten, dab fie 
fortwährend nad dein irdischen Heiligtum 
hinichieltem und fich nach dort zurüdiehn- 
ten. Da erbebt der Apoftel feine Stimme 
und ruft: Seid doch nicht jo töricht, bangen 
zu bleiben am irdiichen Heiligtum, das ver- 
geht! Seid doch froh und dankbar, dat wir 
ein bejjeres Heiligtum haben, das ewige, 
uns jebt noch unfichtbare, im Himmel! 
„Das it ja die Summa deſſen, was mir 
lagen (befennen und glauben): ®ir haben 
einen ſolchen Sobenpriefter, der ſich geſetzt 
bat zur Rechten des Trones der Majeität 
im Himmel,” (8. 1.) Sein Tron ift fein 
Tempel. Er iſt der Wrieiterfönig nad 
Melchiledefs Art. Wir haben Xhn, wir 
brauchen Ihn nicht mehr zu erwarten, Er 
it da, vom Gott una aeichenft und verord 
net. Ind einen folchen mußten wir haben, 
der uns aufs völliaſte zu erretten vermag. 
Das levitiſche Seiliatum beitauid nur als 
Schatten des himmliſchen Pörbers, und 
iſt für immer abaetan, ſeit Chriſtus in den 
Simmel einging und als Soherbpriefter ſich 
geſekt bat zur Rechten des Trones der 
Maieſtätf im Simmel. Sein Opfer nach 
Mrons Drdmma hat Er auf Erden darge— 
hracht, einmal und für immer, 
nen nach Melchiſedecks Ordbmma vollaieht 
Er mm vom Simmel her. DO, welch eine 
Füſſe des Troftes, au wiſſen, Jeſus ift 
nicht mehr auf Erden, fonderm im S$im- 
mel. am Mel der Naffendunn. am Drt der 
Norflärnn. aur Meorhten Ara Nafers Und 
ham Simmel her fonnet (Fr ıma mit aeift 
Khem Sonen in himmfiichen Gittern mh 
rt uns ih raſcheft für unfſre dereiniti 
ra Nffendumn und Voerkſäring 


Dort Hit Er do Mflſeger des GSeiſiaetemns 
und Ari" mahrhaftinen Sitte, weſche Goft 
anfnerichtet hat und fein Memih” (N 9\ 
Dart it (er mahrhaftin „in dent. das feines 
Nafors iſte“ dort Hit fein Serfinhum, drin 
Fr Teht und maht. ſchaltet nd walfet Und 
Mra fein Seiſietum if Nie mahrhef 
time. weienhafte. mirffih renfe Sitte, Arr 
Drt der unmittelhariten Offenharimg Ars 
herhnraenen Goftes, He Stätte des rein 
ften Lichts und Lehens Sein Iron iſt fein 
Tempel, das Mlferheifinfte des SimmoTta, 
1, dem mir Ruaanır hahen im feinem Na 
men. nd diefe Sittte iſt gebanf auf heifi 
ren Grund und nom heilinem &toff, nit 
horn Menichenhänden, mir Nie irdiſche Siit 
te, fondern non Goftes Sand und nach Goft 
4683 Mah, eine Mohnung Goftes im Merit 
und in der Mahrheit, Und Diener. Re 
rer dieſes mahrhaftiaen Seiligtums iſt Ne 
ſ18 

Zu ſeinem Pflegerdienſt gehört auch der 
Opferdienſt, „denn ein jeglicher Soheprie 
ter wird eingefeßt, zu opfern Gaben und 
Opfer. Darıım muß auch diefer etwas ha 
ben, das Er darbringe” (V. I). Mas Er 


Sein Ern- 





„9. Dftober. 


mit Aron gemein batte, war das Opfer. 
Das brachte Er dar durch jich jelbit auf dein 
Altar des Kreuzes. Was Ihn von Aron 
unterihied, war die Vollgültigfeit jeines 
einmal dargebradıten Opfers in Ewigkeit, 
es braucht nicht wiederholt zu werden. Sein 
Opfer war in volliter Wahrheit ein Got- 
tes-Opfer, Ihm zur Genüge aeicheben. Er 
erichien mit jeinem Blut vor Gott im Him 
mel, wo Er nun ewig für uns lebt und den 
Segen feines Opfers ums vermittelt. Die 
jer Segen feines auf Erden einmal ae 
bradıten Opfers beiteht darin, dal; Er das 
jelbe im H immel beitändig für uns gel 
tend macht, autichreibt, zueignet, verbrieft 
und verjiegelt. Nede Befehrung, Bewah 
rung, Erquickung, Mufrichtung, bis zum 
feligen Heimgang, geichieht auf Grund des 
einmal vollbradten Opfers Chriſti auf 
Solgatba, das Er droben im Simmel vor 
Gott fiir uns geltend mad. 

„Wenn Er mın auf Erden wäre, To 
fonnte Er da nicht Brieiter jein, dieweil da 
Brieiter find, die nad) dem Geſetz die Ga 
ben opfern“ (B. 4). Auf Gottes ausdrück 
lichen Befehl jollten nur die Rinder Le 
vi's des Prieſteramts im Alten Bunde mal 
ten. Chriſtus hätte ſchon darum nicht da 
felbit Prieſter jein fönnen, weil Er nicht 
dem Stamme Lebt, Tondern dem Stamme 
Suda entſproſſen war. Er bat auch mie im 
Tempel zu Serufalen ein Brieiteriverf 
volfbradht. Und fein großes Selbitonfer 
bradte Er draußen dar, außen vor dem 
Tor, am Kreuz auf Solaatba (1%, 12.) 
Und das alles geſchah darum, weil Er 
ewig ®rieiter fein follte nad der Orb- 
nuna Melchiſedecks. Auf Erden wäre Er 
nur borübergehend Prieiter geweſen in 
einer beraänglichen Hütte. Darum fann 
für Ihn im Simmel mır fein Dienit 
und feine Hütte fein. 


Die levitiſchen Prieiter dienten nur, dem 
Rorbild und Schatten des Himmliſchen, wie 
die aöttliche Weiſung an Mofe lſautete, ala 
er die Sitte aufrichten follte: Schaue zu, 
inrah Gr, daß Dur macheit alle nach dem 
Nilde (oder Muſter), das dir auf dem Ber 
ge gezeiat ward” (V. 5.) Der Schatten 
war irdiſch, vergänalich, der Körper aber 
himmliih und bleibend Auf aöttliche 
Reifung ſollte Moſe die vorbildliche An 
ſtalt dem himmliſchen Urbild nachhilden. 
Das Schauen dieſes himmliſchen Bildes 
wor dem Moſe fo überſchwenglich, daß er 
es viermal kurz hintereinander zitierte (2. 
Moſ. 25, 9. 40. 36, 30. 27, 9). Auch 
Stephanus fpricht in feiner Verteidigungs 
rede davon (Mpa. 7, Ad). Auf tenem Per 
ae empfing Moſe (1) Aufſchluß iiber die 
prophetiſche Pedeutuna der Stiftshütte, 
und (2) Auftrag, diefelbe genau nach dem 
himmliſchen Urbild zu machen. Der Apo 
ſtel erwähnt dieſe Sache, um uns zu zeigen, 
welch einen großen Gohenprieſter wir ha 
ben in Jeſu Chriſto, der im himmliſchen, 
urbildlichen Heiligtum, in der wahrhafti- 
nen, ewia bleibenden Sitte Diener und 
Pfleger ift, un® zu aut umd zu ewigem 
Seil. 

2. Der Zweck des Heiligtums. R. 6--13. 
Sein Zweck beitehbt in dem Dienit des 
Neuen Bundes. Jeſu beiferes Rrieiteramt 




















1918. 


entipricht dem beileren Neuen Bund, den 
Er vermittelt hat und der auf befferen Ver 
beigungen ruht. „Nun aber hat Er ein 
beſſer Amt erlangt, als der eines beſſeren 
Teſtaments Mittler iſt, welches aud auf 
beijeren Verheißungen ſtehet“ (®. 6). Ebr. 
7, 22 heißt es, dab Jeſus eines bejjeren 
(vorzüglidyeren) Teitaments Bürge jei. 
Der alte Geſetzesbund mit feinem leviti- 
ihen Brieitertum war nicht von ewiger 
Dauer, ſondern batte nur eine vorbildliche 
Bedeutung mit zeitliher Beſchränkung. 
Der neue Gnadenbund aber mit dem Ho 
benprieitertum Chriſti it für alle Ewig 
feit geichlofien. Dort der Schatten, bier 
das Weſen. Dort iterbliche Prieſter mit 
immer neuen Opfern, bier ein ewiger Ho— 
beprieiter mit einmal gebradtem und avig 
gültigen Opfer. Dort ein tönendes Geſetz 
des Buchſtabens, bier ein lebendigmachen 
des Geſetz des Geiſtes und der Freiheit. 
Dort ein binfälligr Bund, bier ein blei- 
bender Bund. Dort zeitliche, bier ewige 
Grlöfung. Dort irdiicher, iher himmliſcher 
Segen. Dort Berheiungen zeitliche Ned 
te betreffend, bier Vorheißungen ewiger 
Güter und Gnadenſchätze. Presb. 


Der Reichtum des Glanbens. 


Von M. L. Wing. 

Wahrhaft föitli it der jeligmachende 
Glaube des Menidhen. Dem Glauben ge 
hören die großen Verheißungen Gottes, er 
iit fogar der Sieg über die Welt. Auf 
denselben fommt endlich alles an. Wie ge- 
ring ericheint die Welt angeficht3 des Glau— 
bens, der das Herz befeitigat und tröftet. 
Vom Kriegsihauplag in Europa jchrieb 
man an einen Freund: 

„Wir bier in diefem zeritörten und ver- 
armten Zand haben eins gelernt, nämlich, 
daß Feine Sicherheit, feine Zuflucht, Feine 
Beitändigfeit, feine Freude noch Trost zu 
finden iſt außer der wahren Religion. Sol 
che, die bier feinen Chriſtus baben, find 
die elendeiten von allen Menichen, denn die 
Welt bat fie getäuſcht. Mlles falliert 
Armeen, Verträge, Regierungen, Geld. Ich 
babe die Hälfte meiner Familie verloren, 
unjere Seimaten find zeritört, mein Seil 
aber iit in Ehriitus. Wie reich, wenn man 
ihn bat, wie arm aber, wenn man mur die 
Melt bat.“ 

„Die Welt mit ihrer Luſt vergeht,” reich, 
reizend und ſchön wie fie auch gemweien fein 
mag, „wer aber den ®illen Gottes tut, der 
bleibt in Ewigkeit.“ Die Welt hat nur die 
Welt. Der Glaube iit reich, weil er Gott 
als ewiges Gut befigt, wie arm aber, wer 
troß irdiihen Reichtums in Gott Feinen 
freund bat. Gott iſt der Seele beites und 
bleibendes Gut; da findet das ſturmbeweg 
te Serz Nube und Sicherheit. Menichen 
ind wie eine Wiege, Freunde werden un 
treu, in Erwartungen ift man getäuſcht, 
Mißaunſt aräbt dem Nächſten Gruben, 
Selbitfucht ſchwingt fih auf den Tron, ja 
alles mag dem Chriften zumider fein, aber 
Gott bleibt ihm treu und tauscht nie. Welch 
einen edlen Schatz bat der wahre Glaube 
in Gott! 
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Der Chriſt hat’ auch Chriitus als edles 
(Hut feines Glaubens: Chriitus, die höchite 
Perſönlichkeit im Himmel und auf Erden, 
jo erhaben, dab zu allen Zeiten alle from 
nen Seelen vor ihm niederfielen und ihn 
anbeteten. Alle Engel follen ihn anbeten. 
Er iſt unfer Gott und Heiland in Zeit und 
Ewigfeit. Chriitus, der Gegenitand un 
jers Glaubens, iſt Quelle aller Wahrheit, 
alles Lebens, alles Guten, aller Ziviliſa 
tion, die Inſpiration der Welt und die 
Hoffnung der Menſchheit. Wie göttlich groß 
und wie vollfommen iſt er in feiner Menich 
heit! Der Glaube weiht ihm Herz und 
Leben, er iit unfer Bruder, Freund, Trö 
ter und Netter. Darum fingt der Dich 
ter: 


Neicher fann ich nirgends werden, 
Als ich ſchon in Jeſu bin; 

Ale Schätze diefer Erden 

Sind ein ichnöder Weltgewinn. 


Des Glaubens Reichtum iſt auch an Sei 
nen Werfen zu ſehen. Obne diefe iſt er ein 
toter Glaube. Die Glaubenshelden Eb 
räer 11 ſtehen als Beweis der göttlichen 
Kraft und heilſamen Wirfung des Vertrau 
ens in Gott. „Durch den Glauben,“ beit 
es in jedem Fall. Enochs Glaube zeiat ſich 
in feinem göttlichen Wandel, Noahs Glau 
be im Bauen der Arche, Abrahams Glau 
be in feinem Auszug in ein fremdes Land, 
Moſis Glaube in feiner fürftlihen Füh 
rung des PVolfes Israel uſp. So find 
die frommen Werfe eines jeden Chriiten 
offenbar als Frucht feines Glaubens. Die- 
fer it nicht nur die Bedingung zur Selig- 
feit, fondern der erfreuliche Zierat des Le— 
bens des Christen, denn der Chriſt wird 
feines Glaubens leben. Reich iſt, wer ſol— 
chen Glauben im Beſitz hat. 


Der Reichtum des Glaubens iſt aud) in 
einem Verbalten zu der oft unerflärlichen 
Roriehung Gottes zu erfennen. Der 
Glaube blickt durch die ſchweren dunfeln 
Wolfen der Zuftände und PBegebenbeiten. 
Fin Künſtler wollte nicht an eine Vorſe 
bung glauben. Eines Tages beiuchte er 
eine GSeidenfabrif. Seine Aufmerkſam 
feit wurde auf eine befondere Maſchine 
mit vielen Rädern und Fäden gerichtet, 
welche ſich nach allen Richtungen drehten. 
(Fr veritand wenia von allen Bewegungen 
der Maſchine. Man fagte ihm, dab die 
Maihine mit allem Zubehör mit einem 
aeichloffenen Kasten verbunden fei, von wo 
aus alles reguliert werde. Dann wollte 
der Künſtler in dieſen Kaſten ichauen, um 
das Geheimnis der Kraft zu ſehen. Man 
jagte ibm, der Meiſter babe den 
Schlü Sfel. Diefe Antwort drang wie 
ein Lichtitrahl durch feine. Seele. Er ver- 
stand die Leftion. Der himmliſche Meiiter 
der Schöpfung und Regierung der Welt, 
der Serr des Simmels, trägt den Schlüf 
jel, er ſchließt auf und zu, durch ihn wird 
alles zum Wohl der Menſchheit aelenft. 
Der Chriſt ſpricht: „Den wir nicht ſehen 
und doch lieb haben und obwohl wir ihn 
nicht ſehen, doch an ihn glauben und uns 
freuen mit unausfpredlicher Freude.“ Wie 
föitfih und bewährt wird der Glaube fo 


gar im Feuer der Trübſal und bleibt un- 
zeritörbar wie reines Gold. Das iit ficher- 
lic ein großer Reichtunt. 

Endlid zählt der Glaube Dinge zu jei- 
nem Reichtum, die außer dem Befit diejer 
Welt liegen. Den Glauben it das ewige 
Leben verbeißen, nicht nur verbeißen, er 
bat es jhon in diefem Leben. Welch eine 
ſelige Erfahrung dies! Nie wird der 
Christ fertig zu erzäblen, was der Serr an 
einer Seele getan bat. Leben und Un— 
iterblichfeit it des Glaubens Lohn und 
aviges Gut. Wann aber der Slaube in 
ein Schauen verwandelt wird, was dann? 
Wer fann das jagen! Es heißt ja: „Al— 
lesijt euer.“ Chr. Botichafter. 





« „+einigte Staaten 
Galifornia. 


Shafter, California, den 23. Sep 
tember. 2. Br. Wiens und werte Xeier 
der Rundichau, ein Gruß der Liebe zuvor! 
Da wir auch fleißige Leſer der Rundſchau 
jind, To fühlt man ich auch ſchuldig, dem 
unermidlichen Editor feine Anerfennung 
zu zollen. Als wir noch in Oklahoma im 
Dienite der Miſſion waren, befuchte die 
Rundichau uns fo pinftlih und erfreute 
uns mit ihren reichhaltigen Artifeln, Be 
richten und Ermahnungen. Viel Mut und 
Freude durften wir ſchon damals unent- 
goltlich ichöpfen, und beute noch ift die 
Quelle eben fo voll wie damals. Jeſus 
iaate einst: Wer an mich glaubt. wie die 
Schrift faat, von des Leibe werden Strö- 
me de3 lebendigen Waſſers fließen. So 
iſt auch wohl der Editor fo ein Gläubiger 
und infolge deffen auch eine Quelle ge- 
worden, und vermittelit des Kanals (Rumd- 
ihau) flieht diefer Strom auch heute nad 
allen Richtungen aus und erquidt manche 
ditritende Seele. (Im engeren Sinne find 
die Gläubigen eigentlih auch nur Kanäle. 
Möchten wir als foldhe dem freien Durch 
fluß des Lebenswaſſers itets offen fein! 
E».) 

Meine liebe Frau und ich find dem Hör 
per und der Schwäche nach auch bald alt, 
doch im Geiſte recht frob, freudig und 
friſch. Meine liebe Frau iſt bereits jehr 
nerbenleidend geworden. Einen manden 
hat ihr Leiden ſchon zu tiefem Mitleid be- 
wogen. Webrigens bedient fie ſich noch jel 
ber und ſchafft noch etwas herum. Schmer 
sen hat fie feine. Bei diefem Leiden hilft 
Jeſus uns das Arenz meduldia tranen, und 
wir haben die. herrfihe Ausſicht, daß fie, 
wenn auch bier nicht mehr, doch einſt aanz 
herrlich und geſund vor des Serrn Ange 
ficht treten wird und ihn ſchauen wie er 
tft: denn wir werden ihm aleich fein. Se 
fobt ſei fein berrliher Name! 

Mir wohnen bereits feit dem 1. Wpril 
hei Schafter, haben ums bier 20 Meres 
aefauft und uns ſchon heimiſch eingerich— 
tet. Die Sauptprodufte find bier: Alfal— 
fa, Setreide, Corn, Bohnen, Gemüſe, Obit 
und fonar auch ſchon Baumwolle. Es 
wächſt faft alles, mas hier gepflanzt wird. 
Kalt affes wird aus den Brunnen bemäf 
fert. 
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Mir baben- bier. jchen eine jchöne deut 
ihe S. Schule und gottesdienitliche Ver- 
jammlungen und zwar im  engliichen 
Schulhauſe. Dem Herrn die Ehre dafür! 
In der Befürdtung, dem Editor und die 
Leer mit einem zu langen Bericht zu er- 
müden, fo will ich aus Beicheidenheit für 
dieſes Mal zum Schluß eilen. (Die Ge- 
fahr iit nicht jehr groß. Bitte wieder zu 
fommen. Ed.) Meine Adreſſe iſt jetzt: Route 
6, Bor 128, Shafter, California. In al 
ler Liebe alle herzlich grüßend, verbleiben 
wir in Liebe Eure danfbaren Geſchwiſter 

Seinrih und Lizzie 
Kohfeld. 


Kanſas. 


Meade, Kanſas, den 11. September. 
Lieber Br. Wiens! Ich will heute Deine 
Frage wegen der Ernte beantworten. Bon 
uns fann ich Sagen, dab wir in den drei 
Sahren, die wir hide find, nur das erite 
Sabr, 1916, eine mittelmähjige Weizenern 
td befamen. Es find eine ganze Anzahl, 
welche leßtes und auch voriges Jahr Feine 
Ernte befommen baben; aber es find auch 
ſolche, die jedes Nahr eine ſchöne Ernte 
einbeimfen durften. Das macht wohl, daß 
der Negen bier oft sehr ſtrichweiſe acht 
und die Leute auch ſehr zeritreut, weit von 
einander wohnen. Raffircorn und andere 
Spätfrucht hat auch in der Tangen, ſieben 
wöchentlichen Trodenheit aelitten, fo daß e8 
auf vielen Stellen auch nur Langfutter ac 
ben wird. Mber jetzt iſt die Erde reichlich 
durchnäßt, denn e 8 fing den 2. September 
nachts an zu reanen und e8 ift wohl drei 
Zoll Waffer aefallen. Troßdem wir mın 
auch ameimal vergebens Weizen mefät ha— 
ben, jo machen wir den Mder doch wieder 
fertig, um auf's neue auf Hoffnung zu 
ſäen. Pielleicht läht e8 der Serr uns 
Ihliehlich doch aelingen, daß wir auch ern- 
ten werben. 

Menn wir nun im Irdiſchen ichon fol- 
chen Fleiß anwenden um Frucht zur erzie 
fen, wieviel mehr follten wir e8 auf dem 
aeiitlichen Gebiete tun, mo wir doch feine 
frehlernte zu befürchten haben; denn die 
Schrift ſagt uns, daß wir reichlich ernten 
werden, wenn wir reichlich fäen. 

Rei Nafob Mahens itarb den 8. Sep- 
tember ihr älteites Töchterlein im Alter 
von etmas über fiinf Nabren. Den 10. 
fand das Begräbnis in ihrer aroken fir 
he itatt, wozu ſich viele Trauergäite ein 
aefunden hatten, um an dem Schmerze der 
lieben Eltern teilzunehmen. Die Eltern 
des indes waren den Taa vorher nad) 
Satanta ipazieren gefahren und hatten 
das Kind bei Großvater Mlaas Frieſen bei 
mäkigem Woblfein zurückgelaſſen. Pald 
nachdem die Eltern weg waren, wurde da3 
Rind Franf, aber man dachte mohl nicht, 
daß e3 fo fommen werde. Das Rind ſtarb 
wohl ein paar Stunden ehe die Eltern heim 
famen. Daß fie dem Rinde nicht noch in 


leßter Stunde zur Seite fein fonnten und 
bon ihm Abſchied nehmen durften, fchnitt 
wohl tiefer in das treue Mutter- und Ra 
terherz al3 wir ahnen fönnen 
Die Leichenprediat hielt Ar 


Gerhard 
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Klaßen. Seine Tertesivorte waren: Da— 
rum richtet wieder auf die läſſigen Hände 
und die müden Kniee, uſw. Ebr. 12, 12. 
13. Er wies beionders darauf bin, dab; 
wir, auch ſelbſt unter ſolchen Umständen, 
nicht zuſammenbrechen dürfen, jondern un- 
ſern Blicf zu dem emporwenden, der gejagt 
hat: „Ich will dich nicht verlaſſen nod) 
verſäumen.“ 

Freitag, den 13., befamen wir Nachricht 
von Inman, daß bei unfern Geſchwiſtern 
Seinrih W. Wienhen ihr Söhnen Menno 
geitorben ſei, und fo fuhr meine Gattin 
und Schweiter Jakob E. Wiens Sonnabend 
dorthin zum Begräbnis. 

In Liebe verbleibt, 

B. A.Wiens. 


Michigan. 
Midland, Michigan, den 12. Sep 
tember. Ich wünſche allen Leſern der 
Rundſchau Gottes reihen Segen. Da 


heute bei manchen ein aanzer, hei vielen 
aber nur ein halber Feiertag ift, fo will 
ich mittun und bei diefer Gelegenheit einen 
Bericht einienden. Regiſtrierunasſtag! Na, 
jo manchen wird das Herz Flopfen: Was 
08 wohl werden ſoll? Es wird den Men 
ihen banae fein auf Erden, wie der Serr 
Jeſus Schon vorheraelagt bat. Es ſoll fol 
be Trübſal auf. Erden fein, als noch nie 
daaeweien it feit der Erſchaffung der Melt. 
Much dem Gleichgültigen oder dem, der 
nicht3 um Gott und Menichen aah, wird 
es aanz verdächtig, und er fraat ſich im 
Geheimen, ob die Bibel nicht doch recht 
bat, die alfes im Voraus andeutet, mas ac- 
fchehen fol. Ja, in vielen Familien iſt 
Rittern und Zaaen, Weinen und Wehfla- 
nen. 

Auch meine fünf Söhne find von heute 
auf der Krieasliſte. Der Jünaſte war im 
beraanaenen März 19 Zahre alt. &o iit 
er in der zuerit henötiaten Liſte, um einae- 
zoaen au werden. Dann find meine Arei 
Schwienerföhne auch unter 45 und müſſen 
heute auch reniitrieren. Da die nötiaiten 
bis 36 Nahre unter „Draft“ fommen. fo 
trifft e8 fie alle. Nun bebalten wir beiden 
Alten eine Tochter Mortha mit Namen zu 
baue, die im ſiebzehnten Sabre ift. 

TU dem Tieben Leferfreiie noch be 
merfen. dak unſere Ehe mit zwölf Min 
dern aeleanet war, wovon drei vom Serrn 
in ein befferes Land genommen find, mo 
Jauchzen und Frohlocken ohne Ende iit, 
nicht Not wie in diefem Nammertal. In 
fer erites, ein Mädchen, Laura, iſt in Mol 
hnnien, Rukland begraben. dann ein Sohn 
Dtto in Brooklyn, N. Norf. dann ein 
Eduard in Pearer, Ban County, Mich. 
Ziemlich verſtreut, nicht wahr, Tiebe Leſer? 
Doc habe ich die freudiae Hoffnung, daß 
wir uns dermaleinit zufammenfinden wer 
den, wo feine Tränen fein werden. Wenn 
nur noch die Neun, die uns aeblieben find, 
fo wandeln möchten, daß wir fie alle in 
Freudenſaal fehen dürften, dak es nicht 
auch heiken würde: Es waren ihrer Zwöl 
fe, mo find die andern Neune, die dir an- 
vertraut waren? Wird da einem manch 
mal nicht bange? 


O der Serr wolle mehr 





9. Oftober, 


tun, als wir in unſerer Schwachheit ver- 
mögen; er wolle uns alle nad) ficy ziehen, 
Joh. 6, 44: Es fann niemand zu mir 
fommen, es jei denn, daß ihn zie'e der 
Vater, der mich geſandt bat. Hier Welle 
uns der Vater aud) ziehen durch fein Wort 
und Geiit! 

In irdiſcher Beziehung gebt alles feinen 
aewöhnlihen Gang. Die Halbfrucht it 
alle geerntet und das Dreichen im vollen 
Sange. Der Ertrag iit nach den Berichten 
ein befriedigender. Sommerweizen, Ger 
ite und Safer follen jehr ergibig fein; nur 
Winnteriveizen iſt ſchlecht. Kartoffeln find 
teuer und it auch wenig darunter. Die 
Ernte bier in Michigan wird ſehr knapp 
ausfallen. Die große Site im Auguſt und 
Juli binderte den Bohnen, Kartoffeln und 
anderm ſehr im Wachſen. Da auch die 
Viehweide ſehr fnapp it, fo it Milch, 
Rahın. und Butter jehr body im Breife. 
Gier find jet 40 Cents das Dutzend. 
Fleiſch iſt im Steigen begriffen. Vom 
Zucker iſt gar nicht zu reden, und Kleider 
ſtoffe find auch im Steigen, beſonders die 
Schuhe, die werden iiber Nacht teurer und 
das Prot wird im Laden immer Fleiner. 
Arbeitskräfte find im Abnehmen. Far 
mer verlieren Luſt und Liebe zu ihrem 
Beſitz, denn 08 fehlt an Hilfe. Wir gehen 
einer dunkeln Zukunft entaegen. Wollen 
uns im Herrn tröften und auf ibm ums 
aanalich verlafien! 

Den 10. und 11. hatten wir einen au 
ten Regen, der auch ſehr nötia war fir 
Meide und Einfaat, und dem Corn ſehr 
dienlich, da dasselbe im Wachstum fehr zu 
rüdaeblieben iſt. Sollte diefer Monat ob- 
ne Froſt borüberaehen, dann könnte es 
noch reifes Corn aeben. Obſt ift fehr we— 
nia: das falte Frühjahr mar ihm fehr hin- 
derlich und die arofe Site, die ſpäter Fam, 
machte, daß es zuſammenſchrumpft. Wein- 
trauben kommen maſſenhaft zum Ver— 
kauf. 

So arüße ich alle zum Schluß. „Gar— 
re, meine Seele, harre des Herrn” uſw. 

Sohn Kaweck. 





GanaDBa. 
Manitoba. 








Sretna. Manitoba. Liebe Leſer der 
Rundſchau! Sch denke, die Rundichau wird 
in allen mennonitiichen Gemeinden acleien, 
und darımı fchreibt fie ſich „Mennonitiſche“ 
Rundſchau. 

Ich murde unlängſt aufgefordert von 
einem lieben Bruder, über den Bann zu 
ſchreiben, wie der ſollte in der Gemeinde 
gehandhabt werden. Und ich aab ihm zur 
Antwort, daß es eine ſchwere Mufaabe ſei, 
darüber au ſchreiben. Die Veranlaſſung da 
zu hatte dem lieben Bruder der in der 34. 
Nummer erſchienene Aufſatz über die Sün 
de Achans gegeben. Ich denke, die Kinder 
Gottes ſollten ſich im Lichte Gottes prüfen, 
ehe ſie den Bann über einen Bruder ver 
hängen, ob fie in Wahrheit auch dürfen 
den aefallenen Bruder in den Bann tun. 
Wir Sollten rein fein von jeder Sünde, ehe 
wir den Bann auf andere in Anwendung 
bringen, ſonſt fpricht Gott nicht fein Amen 























1918. 





zu unferer Handlung, den Bann, den wir 
iiber den gefallenen Bruder ausiprechen. 

Und jett frage ich dich, lieber Bruder, 
der du mir die Aufgabe geitellt halt, iiber 
der. X mn zu Schreiben: Biſt dur ganz rein 
von jeder Sünde? Dann rate ih dir zu, 
im Namen Gottes den eriten Stein auf den 
gefallenen Pruder zu werfen. Denn jo fin 
den wir den Bann in Gottes Wort bejchrie 
ben, nämlich als die Phariſäer das Weib, 
auf friiher Tat im Ehebruch begriffen, zu 
Jeſu bradten und ibn fragten, was er ra 
ten würde, da ſprach er zu ihnen: Wer 
von Euch ohne Sünde iſt, der werfe den 
eriten Stein auf fie. — Wir finden im 
iibrigen den Bann im Worte Gottes jo flar 
beichrieben, d. i. wie er ausgeiibet werden 
joll über einen gefallenen Bruder, nämlich: 
Sündigt dein Bruder an dir, jo gehe zu 
dem Bruder und itrafe ihn zwiſchen dir 
und ihm allein. Höret er dich, jo haft du 
ihn gewonnen, böret er dich aber nicht, jo 
nimm noch zwei oder drei Brüder zu dir. 
Höret er euch drei nicht, jo ſaget es der 
Semeinde, Höret er die Gemeinde nicht, 
jo haltet ihn als einen Seiden und Zoll 
ner.“ 

Aber bier kommt die ſchwere Frage: Sit 
die Gemeinde im großen und ganzen wie 
dergeboren aus Waffer und Geiſt? Na, be 
ſteht die Gemeinde aus lauter wiedergebor 
nen Kindern Gottes? Können die Ge- 
meindeglieder Gott durch Jeſum preifen, 
dal er, Jeſus, ihnen alle ihre Sünden ver 
geben bat? Haben jie Freudigfeit, Gott 
entgegen zu geben? Können fie in Wahr 
beit jagen, daß fie mit einer großen Sehn 
ſucht wartend daſtehen, Jeſum zu begeq 
nen, wenn er fommen wird? Können fie 
in Wabrbeit jagen: Jeſus, komm und hole 
mich ab! Ich bin bereit, mit dir zu ge 
ben, denn du haſt uns gewaſchen mit dei 
nem Blut; du halt uns Gott erfauft: ich 
aehöre dir auf ewig an? 

Dies find alles Kennzeichen, die eine wie 
dergeborne Gemeinde haben muß laut Got 
tes Wort. Denn wie eine®raut dalteht, war 
tend auf ihren Bräutigam, jo muß eine 
wiedergeborne Gemeinde wartend daiteben, 
und dies wartend Daſtehen muß von jedem 
(Sliede, welches in die Gemeinde aufgenom 
men tt, gelagt werden fönnen. Wenn die 
Gemeinde aus lauter ſolchen wiedergebor 
nen Sliedern beitebt, dann können fie ge- 
troit den „eriten Stein“ auf den ungebor 
jamen Bruder werfen, und Gott wird und 
fann zu der Handlung der Gemeinde 
„Amen“ jagen. 

Aber wenn das Gegenteil der Fall fein 
ſollte mit den Gemeinden, daß vielleicht 
nur der dritte oder vierte Teil derſelben 
wiedergeborene Kinder Gottes find, dann, 
o wehe folder ®emeinde, wenn fie an 
einem gefallenen Bruder den Bann in An 
wendung bringt. Die unmwiedergebornen 
lieder in der Gemeinde find dem Geiſte 
nach tot. Jeſus ſpricht zu feiner Ringer 
einem: Lab die Toten ihre Toten begra 
ben. Das meint: Lak die geiſtlich Toten 
ihre leiblichen Toten begraben. Wenn nur 
der dritte oder vierte Teil in der Gemeinde 
dem Geiſte nach tot find, aber doch in der 
Gemeinde iteben und helfen, iiber den um 
gehorſamen Pruder den Bann ausſprechen, 
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dann wird und fanı der liebe Gott dazu 
nicht Amen jagen, wenn dieie toten Glieder 
auch dem Schein nad) ein gutes, ehrbares, 
jittliches Leben in der Gemeinde führen. 
Denn wenn dieſe toten Glieder, die dem 
Scheine nad) ein gutes, frommes Leben 
fiihren, immer zur Kirche geben und aud) 
viel Almofen geben, jo bat das feinen Wert 
in Gottes Auge, der Achansbann liegt dann 
auf der. Semeinde, weil fie dieje vielen 
Toten dent Geiſt nad), das meint umvieder 
gebornen Glieder nicht aus der Gemeinde 
tut. Sie fanıı nit in der Kraft Gottes 
den Bann über den Simder ausiprecen, 
denn Gott iſt dann nicht in der Sadıe. 

Es fann aber vorfommen, dat ſich, wo 
auch die Glieder im großen und ganzen 
iwiedergeboren jind, ab und zu ein unwie 
dergeborner Menich in die Gemeinde bin 
einbeuchelt. Denn dies finden wir an dem 
Zauberer Simon. Aber das wird dann 
auch zu jeiner Zeit offenbar, und der Sün 
der bleibt dann nicht in der Gemeinde des 
Serrn. So finden wir es beichrieben in 
(Gottes Wort. 

Und nun, lieber Bruder, der du mir die 
Aufgabe jtellteit, meine Anſicht über den 
bibliihen Bann dur die Rundichau be 
fannt zu machen, dann würde ich Antiwort 
in der Rundſchau bekommen, ih bin 
diefem jeßt nachgefommen und barre auf 
Antwort. 

Sch verbleibe euer Bruder in Jeſu, 

KRornelius Bergen. 
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Girourx, Manitoba, den Septem 
ber. Werte Leſer der Rundſchau, ich wün 
ſche Euch allen das beſte Wohlergehen. Da 
ich ſchon wieder eine Zeitlang geſchwiegen 
babe, will ich jegt der Rundſchau etwas 
mitteilen. Wir haben uniere Wohnung 
verlegt und bitten, unsere Rundichau wei 
terhin nach Giroux, Manitoba, anitatt nad) 
Satanta, Kanſas zu ſchicken. Ich bitte and) 
alle Freunde, fich dies zu merfen. 

erde alſo einen Fleinen Reiſebericht 
einfenden. Wir hatten den 6. September 
Ausruf, welcher nicht Sehr aut ausfiel. Den 
7. brachten wir alles in Ordnung und fub 
ren zur Nacht nad) Bernbard Dürfien, wo 
bin noch einige zum Abichied fanıen. Es 
waren Jacob N. Frieien, Meade, Martin 
Dörfien, E. 3. Claſſen und Jacob R. Clai 
ien, alle von Meade, und die Nahbarn E. 
L. und P. 2. Pletten und Gerhard Dörf 
ien. Den näditen Tag fuhren die Nach 
barn uns zum Bahnhof: Bernhard Dörf 
fen fuhren Geſchw. D. Siemens weg und 
Peter Pletten Töchter fuhren uns zum 
Bahnhof. Der Zug batte ſich fünf Stun 
den veripätet und verließ Satanta 5 Uhr 
abends. Wir famen 124, Uhr nad Hut 
chiſon und fanden, daß durd die Zugver 
ſpätung wir den Zug von Hutchiſon ver 
ſäumt hatten. Alſo machte dies uns picı 
Umſteigen. Wir mußten in Farland und 
in Belleville umſteigen und konnten doc 
nur bis Fairbury kommen anitatt bis Jan 
ſen. Wir famen nach Fairbury act Uhr 
abends. Weil wir da bis zum nächſten 
Morgen warten ſollten, phonten wir nach 
Onkel und Tante Johann ©. Frieſen, wei 
che uns aleich abbolten; bis auf die Hälfte 


holte uns Onfel D. und von da holten 
Onfel Johann S. Frielen und Vetter Io 
bann Frieien uns bis Johann ©. Frieien. 
Wir blieben da zwei Nächte und einen Tag 
und bejuchten Klas Frieiens und Franz 
Sawatzkys. Auch famen Johann Frieiens 
und Krauſen bin und beſuchten uns. Die 
ſen allen jei herzlich Danf für erzeigte Lie- 
be. 

Bon da fuhren fie uns wieder nad) Yan 
en, von wo wir wieder mit zwei Stunden 
Verjpätung abfubren und nad Omaha fa 
men. Hier fauften wir uns ein Ticket bis 
Winnipeg. In St. Baul mußten wir um 
ſteigen. Won da fuhren wir bis Pembina, 
wo wir zwei Tage aufgehalten wurden. 
Wir mußten uns da eine Belcheinigung 
auswirken, die wir denn auch befamen. 
Den 14., 11 Uhr famen wir nad Winni— 
peg, mußten aber da bis zum 15. 6% Uhr 
abends warten. Dann fonnten wir bis 
Girour fahren, wo die lieben Eltern uns 
ihon erwarteten. Wir find alio alle geiund 
und mwoblbebalten in der Eltern Haus an 
gefonunen, wofitr wir dem Herrn viel Dank 
ichuldig find. 

Es jcheint bier ſehr drod zu jein mit dem 
Dreihen. Wir haben gleich Arbeit an der 
Maihine aufgenommen. E8 gibt bier eine 
ihöne Ernte. Sage no allen Freunden 
ein nachträgliches Dankeſchön für erzeigte 
Liebe, Zum Schluß nod einen Gruß an 
alle, die fih unfer in Liebe erinnern. In 
Liebe von Euren 

Cornelius. und Tina 
Siemens. 


Morden, Manitoba, den 23. Septem- 
ber. Werte Rundſchauleſer! Die veridhie- 
denen Berichte in der Rundſchau in lebter 
Zeit haben mich intereffiert, jo verichieden 
die Anfichten auch find. Wir leben wirklich 
in einer wunderbaren Zeit. E38 wird viel 
gepredigt iiber die Erlöfung dur Jeſum 
Chriſtum; aber es ſcheint, die Welt wird 
nicht beſſer. Da gebt & fo: „Mber wer 
alaubt unierer Predigt? Und wen wird 
der Arm des Herrn offenbart?” Kürzlich 
wurde in der Rundichau etwas von Fran 
fenbeilungen durd Gebet erwähnt, und 
wenn wir heute über dies Thema reden, To 
liegt mir befonders daran, die Wahrheit zu 
bören und flarzulegen, was die Bibel da- 
von lehrt. Die Frage iſt: Gehört die Sci 
fung des Leibes mit zu dem großen Er 
löfungswerf am Kreuze oder nit? Hat 
Jeſus dieſelbe nicht fiir uns erworben, fo 
wäre es verichwendete Zeit, auch nur je 
mand zu ermutigen, von Gott Heilung zu 
erivarten. Iſt fie aber eingeichloffen, dann 
fann auch jeder, der die Vedinqungen er- 
füllt, geheilt werden. Als Jeſaias die Vifion 
von Ehriitus am Kreuze hatte, rief er aus: 
„Fürwahr, Er trug unsere Krankheit, und 
lud auf fich unſere Schmerzen.“ Im nöd 
iten Verſe werden Heil der Seele und Sei 
lung des Leibes ineinander gereiht: „Aber 
er iſt um unsrer Miffetat willen verwundet 
und um unſerer Sünde willen zerichlagen, 
die Strafe liegt auf ibın, auf daß wir Frie 
den hätten, und durd feine Wunden find 
wir geheilet.“ Somohl unſere Pranfheit 
als auch unsere Sünden wurden auf ihn 











.. 


6 






gelegt. Auch Petrus verbindet in ſeinem 
Hinweis auf diejes Kapitel Heilung mit 
Seil: „Welcher unjere Sünden jelbit hin 
aufgetragen bat an jeinem Xeibe auf das 
Holz . . . . durch welches Wunden ihr jeid 
beil geworden,“ 1. Bet. 2, 24. Matthäus 
jagt: „Er bat unſere Schwachheit auf ſich 
genommen, und unjere Seuchen bat er ge 
tragen.“ Ueberall in der Schrift, ſowohl in 
den Prophezeiungen als auch in den Vor 
bildern wird Heilung des Leibes mit dem 
Seil der Seele in Verbindung gebradt. 
Und ich glaube, Gott iſt heute derjelbe, der 
er war, und will, da allen Menichen joll 
geholfen werden. Und wenn er uns von 
Sünden erlöjen fann, warum nicht aud) 
von unjeren Sranfheiten? Ich glaube, 
dab es heute viele gibt, die ertrein in die 
fer Sache geben und vieles übertrieben 
wird, was ich jelber gejehen babe, doc) 
glaub ich, follte es unter Gottes Volk fo 
fein, und ich glaube auch, dab es an vie- 
len geichieht, dal; fie durch Gebet geheilt 
werden, wenn fie auch nicht zu unjerer Ge 
meinde gehören. Im Namen Ieiu iſt heu 
te dieſelbe Kraft wie zu der Apoſtel Zeit. 
Br. Corn. Bergen von Gretna war in 
Winkler geichäftehbalber. Das Dreichen iſt 
nun bald wieder vorbei. Die Ernte war 
eine gute. Es wird viel gebaut, gefauft 
und auch verfauft. Das Land wird nun 
jehr nachgeſucht. Cs war einige Tage ſchon 
ziemlich Falt und hatte auch ſchon gefroren. 

Wir find nun am Kartoffeln Ausmachen. 
9. Siemens von Schönfeld haben ich 
bier ein Haus gefauft, ebenfo die Witwe 
J. Görtzen von Schönfeld. Außerdem ba 
ben. noch einige Farmer bier Häuſer ge 
fauft und wollen zum Winter alle ber zie 

ben. Das gibt mehr Gejellichaft. 
Das Automobilgeihäft gebt aut. 

were Automobile werden aefauft. 
Sranz Görken. 


Piel 


Ron der Erziehung der 
Kinder. 


Schon viel hat mir die Kindererziehung 
am Serzen gelegen, denn ich jehe da einen 
groben Mangel. Die Kinder werden wohl 
alle auferzogen, aber die Frage iſt, ob fie 
für Chriſtum und fein Reich erzogen wer 
den, Es iſt Gottes Wille, daß die Kinder 
erziehbung in ibm und durch ihn geichebe, 
man muß aber leider ſehen, daß fie im 
großen ganzen außer dem Serrn geichieht. 
Viele der Kinder erhalten eine nichtehriit 
lihe Pildung. Woran Tiegt die Schuld? 
Antwort: Uns, den Eltern trifft nach mei 
ner Meinung die meilte Schuld, und Gott 
hält uns für unfere Kinder verantwortlich). 
Am jüngiten Gericht werden wir. müſſen 
Nechenihaft davon ablegen, wie wir die 
uns anvertrauten Slinder erzogen haben. 
Wir follen fie in Zucht und Vermahnung 
zum Serrn erziehen, ihnen aber auch nicht 
eine Urſache zum Zorn fein (Eph. 6, 4). 
Wir Sollen fie auch nicht erbittern und fie 
ſcheu machen, Eol. 3, 21, daß fie ihre Rind 
lichkeit und Zutrauen gegen uns Eltern 
verlieren. (Es heikt dort: „Ihr Väter,“ 


folafich wird die aröhte Nerantwortlichfeit 
anf uns Näter ruhen.) 
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Wir verichuldigen uns an unjern ®in 
dern, wenn wir raub und lieblos gegen fie 
iind. Wir jollen ihre Aufmerkſamkeit fir 
uns zu gewinnen trachten, aber auch ihnen 
uniere ganze Aufmerkſamkeit zuteil werden 
lajien, wenn fie uns 3. ®. um etwas bitten 
oder uns Fragen vorlegen. Durd ver 
fehrte Antworten, VBerweigern der Ant 
wort zeritören wir ihr Zutrauen zu uns 
und wir verlieren unſern Einfluß auf fie. 

Ich will auch nicht jo veritanden jein, 
als ob ich meine, unfere Kinder follten eine 
unbeichränfte Freiheit Haben, nein durd) 
aus nicht, zu feiner ſündlichen Tat jollte 
ihnen ihr Wille gelaffen werden. Wir foll- 
ten mit den Kindern Hand in Hand geben 
auf den Wege des Lebens, fie von 
Sugend auf mit dem Worte Gottes befannt 
machen (2. Tim. 3, 15), ihnen ſorecht ans 
Herz legen, was der Heiland für fie, ja für 
uns alle getan bat; wie er fie fo lieb bat, 
Mark. 10, 16. Er jagt von den Kindern, 
dab ihrer das Himmelreich iſt. Siehe 
Matth. 19, 14. Mark. 9, 36. 37; 10, 15. 

Wir jollen fie ermutigen, wenn fie recht 
tun, aber aud) jtrafen, wenn fie Unrecht 
tun, und fie darauf aufmerffam machen, 
dab eine große Belohnung darauf ruht, 
wenn fie ihren Eltern gehorfam find und 
fie in Ehren halten, — daß fie dann jollen 
lange leben auf Erden und es ihnen wohl 
geben joll, 2. Moi. 20, 12. 

Das Herz der Väter (das der Mütter 
nicht ausgeichloffen) joll zu den Kindern 
und das Herz der Finder zu den Bätern 
nefehret werden. Wenn diejes der Fall lt, 
dann geht es gottielig zu im Familienfrei- 
je. Wen ndie göttliche Liebe in einer Fa- 
mlie die Oberhand bat, dann gebt e8 alles 
in einer Regel (Gottesregel) einher. In 
dem Slaubensichiff fahren dann Eltern und 
Kinder dem eiwigen Hafen zu. Dies Schiff 
wird ficher landen, weil Nefus jelbft Steu 
ermann in demielben iſt. Wenn Jeſus 
Leiter in einer Familie ilt, dann gebt es 
„Band in Hand, vom Geiſt getrieben“ dem 
Simmel zu. 

Aber wie jchade, wenn Eltern und Pin 
der in Streit und Uneinigkeit leben und 
ſich aegenfeitig Tieblos behandeln. Wie 
fann da von Erziehung die Rede fein! Oder 
wie fönnen Eltern ihren Kindern ein Vor— 
bild fein, wenn dieſe jehen, dab die EI 
tern unter einander zanfen und jtreiten, 
fönnen fie ihnen den Weg zum Himmel 
zeigen? Nein, das iſt unmöglich; dadurd) 
werden die Kinder beeinflußt, denjelben 
Meg zu geben und fo fallen fie dann alle 
in die Grube, vergl. Bred. 10, 8. Wenn 
ein Blinder den andern leitet, fo fallen fie 
beide in die Grube, Matth. 15, 14. 

Es gibt Eltern die Schr nachläſſig in der 
Kindererziehung find; fie laſſen dielelben 
den Weg des Irrtums und Verderben3 ge 
ben; aber wie fönnen fie anders, wenn fie 
jelbit auf dem breiten Wege wandeln? Wie 
fann ein Vater feinen Sohn wegen Sünde 
trafen, wenn er felbit darinnen lebt? Ein 
Sprihwort jagt: „So der Pater, jo der 
Sohn,” und wiederum: „Der Apfel fällt 
nicht weit vom Stamm.“ Unſere finder 
find viel zu ſehr mit dem beichäftiat, mas 
fie nicht tun Sollten, und fie üben ſich ſehr 
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in ſündlichen Dingen, in Scherz, Leichtfer 
tigkeit, zu vielem Lachen und desgleichen. 
Am vielen Lachen erkennt man wen? 

Ich erlaube meinen Kindern nicht, den 
Weg der Sünde zu gehen, und ich verſuche 
bei jeder Gelegenheit, ihnen den Weg des 
ewigen Lebens vorzumalen und ihnen den 
jelben recht wichtig zu macen; aber dal; 
ich darin meine Pflicht voll und ganz tue, 
behaupte ich nicht, denn ich weiß, ich bin 
werade jo fehlerhaft oder noch mehr, wie 
mein Nächiter. Es jcheint, das Gute Liegt 
Den Kindern gar nicht am Herzen, jondern 
vielmehr das Böſe. Und weil dies der 
Fall iit, wie jollte man doch allen Fleiß 
anwenden, fie zu itberzeugen, dal das Bö 
je den ewigen Tod wirfet, aber das Gute 
das ewige Leben. Doch mit Bedauern muß 
man bekennen, daß man in dieſer Hinſicht 
oft fehlt. 

Ich muß noch einmal fragen: Wie kann 
eine chriſtliche Kindererziehung ſtattfinden, 
wenn Väter und Mütter nicht für Gottes 
Reich kämpfen, ſondern ſich vielmehr in der 
Sünde gefallen. Wie können ſie ihren 
Kindern, die ein Geſchenk von Gott ſind, 
die göttlichen Dinge als eine wohlſchmek 
kende Speiſe anpreiſen, wenn ſie ſelbſt kei 
nen Gefallen daran haben? Wie kann der 
Vater oder Mutter den Splitter aus des 
Kindes Auge ziehen, wenn er oder ſie ſelbſt 
einen Balken im Auge hat? Jeſus redet 
vom Splitter in des Bruders Auge, aber 
es kann vielleicht auch mit Bezug auf die 
Kindererziehung angewandt werden (Matth. 
7,3.) Rollen erſt mit uns ſelbſt an die 
Arbeit geben, ebe wir unfere Slinder be- 
arbeiten, dann wird es mehr jegenbrin- 
gend fein. 


Eine mande Mutter fümpft und ringt 
fehr ums Seligfein und zur jelben Zeit 
verſucht fie auch, ihre Kinder dazu anzu 
leiten und bat vielleicht auch einige Zeit 
quten Erfolg, aber wenn der Vater itreit 
füchtig ift und die Kinder abführt von dein 
Suten, welches die liebevolle Mutter ange 
fangen bat, dann iſt alles vergeblich, der 
Mutter Arbeit iſt umſonſt aejchehen. Keh 
ren wir die Sache aber um und nehmen 
jie von der andern Seite, dann iſt die 
Mutter die Schuldnerin und fie verdirbt 
alles. So gibt es viele Stände, wo einer 
gegen den andern ftreitet und große Zwie 
trat und Uneinigfeit unter den Eltern iſt. 
Wie fann dann eine Kriftliche Erziehung 
der Rinder zuitande fommen! 

Ich halte jehr auf Grenzen und Ein 
ihräanfung, im Neden ſowohl ald aud in 
andern Dingen. In manden Familien 
bören die Rinder viel, das fie nicht hören 
follten. Wenn zum Beispiel die Eltern von 
Gemeindeſachen Tprechen, jo iſt da manches, 
was die Kinder nicht hören follten, jolan 
ae ſie nicht befehrt find. Ich erinnere mich 
beute noch) ganz qut daran, dab, wenn wir 
unfere Eltern manchmal ſprechen börten 
wir fragten: „Was iſt das?“ oder „Was 
meint da8?” Die lieben Eltern wieſen uns 
dann zurück und ſagten: „Befehret euch, 
dann dürft ihr allem beimohnen.” Ich 
muß jagen, daß die Eltern uns die richti 
ge Antwort gaben, denn die Sache fonnte 
uns zu jener Seit noch nicht anvertraut 
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werden, und wir wußten noch nicht damit 
umzugehen. So gibt es noc) verjchiedene 
andere Sachen, von denen die Kinder bei 
jer nod) nichts erfahren, weil jie die Wich 
tigkeit derſelben noch nicht erfennen und 
aus dieſem Grunde das Gehörte oft unter 
andern Kindern austragen und Spott da 
mit treiben. Durch Vorſicht der Eltern 
fan ſolchem vorgebeugt werden. 

Auch möchte ich noc eine furze Bemer 
fung macden über die Worte „The old 
man.“ Viele Stinder, befonders die Kna 
ben haben die Gewohnheit zu jagen wie: 
„Ibe old man went to town.” oder „The 
old man is going to do this.“ Solches 
fommt aus einem jtolzen und hoben Sinn. 
Ich war auch einmal mit dieſem Hochmuts 
geiit behaftet. Vor mehr als 16 Jahren 
ichrieb ich einmal an einen meiner nahen 
Verwandten und nannte in dem Schrei 
ben meinen Bater „old man.“ Er jchrieb 
zuriick und „vermabnte”“ mich recht ernit 
lich deswegen, und ich darf jagen, daß ich 
mich nicht erinnere, je wieder dieſe bod) 
mütigen Worte gebraucht zu haben. Ich 
bin heute noch) danfbar fir jene chriitliche 
Grmahnung. Liebe Kinder, laffet dieſen 
Geiſt der Hochmut nicht in euren Herzen 
herrichen; werdet nicht jtolz, denn: Stolz 
fommt vor dem Fall. Laßt eurem Pater 
und eurer Mutter die ihnen gebührende 
Ehre zufommen. Na, jeid euren Eltern 
untertan wie ſich's gebühret. Wenn ihr 
niht Papa und Mama jagen wollt (es 
icheint, die Engliichen find uns in diefem 
vor, denn fie haben es zur Gewohnheit, 
Papa und Mama zu jagen), dann jagt: 
Vater und Mutter! aber nit: Old man 
oder old lady. Erhebt euch nicht über eure 
Eltern, denn wer jich jelbit erböbet, der 
wird erntedriget, und wer ſich jelbit ernied 
riget, der wird erhöhet, Mattb. 23, 12. 

Wie ſteht es mit uns Eltern, find wir 
unsern Sindern ein Licht auf dem Wege 
zur Seligfeit? oder wird unſer Licht durd) 
unſer jchriftiwidriges oder jogar unmorali 
iches Verhalten verdunfelt? Wenn wir ein 
von der Welt abgeichiedenes Leben führen, 
uns mit nichts gemein machen, was dem 
Morte Gottes zuwider it, unfern Nächſten 
als uns jelbit und Gott iiber alles lieben, 
darn find wir uniern Rindern ein rechtes 
Licht, dann können wir jagen: „Wandelt 
wie ihr mich zum Vorbilde habt.“ Mber es 
bricht einem jchier das Herz, wenn man 
jieht, wie Eltern und Kinder nad) Tanz 
pläßen, zum Theater und Zirfus geben, mo 
Serz und Sinn, befonders aber das Gemüt 
der jungen Leute verdorben wird. 

Tun wir die ung vom Herrn auferlen 
ten Pflichten an unſern Sindern? Neh 
men wir gelegentlich das heil. Schriftwort 
zur Sand? Vreiſen wir es den lindern 
an, um ihre Seele zu retten? Viele unie 
rer Kinder ſchauen jehr auf uniern Lebens 
wandel, auf die uns von Gott auferleaten 
Pflichten und Aufgaben, und merfen es 
wohl, wenn wir verſäumen, fie in natürli 
her und geiitliher Sinfiht zu erfüllen. 
Viele unierer Rinder verübeln es uns ſehr, 
wenn wir fie „Icheel“ anſehen, als ob wir 
feinen Gebrauch für fie hätten, und bei bie 
len Eltern iſt dies der Fall. Mber unfere 
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Pflicht iſt es, ſie zur Seligkeit zu locken 
und liebend zu behandeln, aber darin wird 
wieder ſehr gefehlt. Wenn man z. B. die 
Rute in Erwägung zieht, welche große 
Rolle ſpielt der Satan dabei; bei vielen El 
tern wird fie nur zur Rache gebraucht. 
Aber es steht geichrieben: Die Rache iſt 
nein, Ich will vergelten, jpricht der Herr, 
5. Wiol. 52, 35; Rom. 12, 19. Es iſt 
wirflicdy zum Erbarmen, wenn man jieht, 
dal der Bater oder die Mutter unbarın 
berzig auf das Kind losichlägt, manchmal 
ganz ohne Urſache. Ehe wir unier Kind 
trafen, jollten wir ganz genau ausfinden, 
wo die Schuld liegt, und nicht gleich los 
ihlagen ohne Maß und Ziel, als ob das 
ind fein Gefühl bat. 


Beim Spiel geraten Kinder manchmal 
in Zank und Streit, und dann fommt der 
Vater oder die Muttter und fragt: Wer ijt 
Ihuld daran? Gewöhnlich jagen dann al 
le: „Sch nicht!“ In ſolchem Falle iit es oft 
ſchwer, auszufinden, wo die Schuld liegt. 
Hier wiirde es vielleiht am Wlaße jein, 
den zu verbören, welchen wir im Verdacht 
haben, daß er die größte Schuld hat, aus 
zufinden, ob er ganz jchuldenfrei iſt. Da 
dur) wird er vielleiht bewogen, jeine 
Schuld einzugeiteben. Und tut einer es, 
dann iſt es wahricheinlich, daß auc) die an 
dern feinem Beilpiel folgen werden. Oft 
iit es beijer mit Vorſtellungen auf das Ge 
wiſſen des Kindes einzumwirfen, als die Ru 
te anzımvenden. 


Es ijt wirflid eine wichtige und große 
Aufgabe, die Rute am rechten Ort zu ge 
brauden. Wir follen unjere Kinder von 
Sugend auf unter der Rute halten und ib 
ren Riten beugen, weil fie noch jung find, 
aber in Mäßigfeit und Gottesfurdt. El 
tern, die ihre Kinder nicht anders als im 
Zorn Itrafen fönnen, Sollten es lieber laj 
ien, denn das hilft doch nichts und rubet 
fein Segen darauf. Sie jollten die Sache 
erit zu Gott im Gebet nehmen, ihn um 
Licht und Weisheit anhalten, damit jie er 
fennen, wie fie mit ihren lindern umge 
ben jollen. 

Es gibt Eltern, die zu leichtfertig und 
icherzbaft mit den lindern umgeben. Wenn 
3. B. das find ungehorfam iſt und nicht 
folgen will, dann jagt der Vater oder die 
Mutter in jcherzender Weiſe: „Du friegit 
Schläge.“ Aber das Kind geht fort mit 
feinem Ungehorſam. Dann beißt e8 wie 
der: ‚Ich itrafe dich!” aber das Sind folgt 
noch micht, bis e8 endlich ausfindet: Der 
Nater jagt es nur zum Spaß und ichlänt 
doch nicht. So wird e8 endlich jo hartnäf 
fig und balsitarrig, dab er nichts mehr mit 
ihm anfangen fann. Die Mutter warnt 
das Kind und ſagt: „Papa wird dich tra 
fen.” Mber das Kind weil; noch genau, dat; 
Papa jenesmal, eins und abermal, nur 
Spaß gemacht bat, und fürchtet weder die 
Mutter no) den Vater. Wie die Kinder 
behandelt werden, fo wachſen fie auf. Sie 
müſſen fo behandelt werden, daß fie mil 
fen, fie müffen den Eltern geboriam jein 
und fie ehren. 


Eingelandt von 
J. B. Köhn. 


In der Krim. 
Von Major Dubois. 

Die Krim unterjcheidet ji) von der Uf- 
raine in vielen Dingen und befindet jid) in 
einer eigenartigen politiihen und wirt- 
ſchaftlichen Lage. Ihre Bevölkerung von 
ſehr verſchiedenartiger Abſtammung ſetzt 
ſich wie folgt zuſammen: Mohammedani— 
Ihe Tataren, 35 Prozent, Großruſſen 32, 
Utrainer 12, deutſche Koloniſten 6, Juden 
6, Griechen und andere Raſſen 9 Prozent. 
Die Ruſſen, Ufrainer und Deutichen find 
vorzugsiveije im Nordteil der Halbinſel 
den. Die landivirtichaftlide Produktion ijt 
je nad) der Gegend jehr verſchieden: Der 
flache Norden bringt vornehmlid) Getrei- 
de bervor, während im gebirgigen Süden 
Tabat, Obit, Wein und Vieh die Haupt- 
ırzeugnifle find. In guten Jahren baut 
die Krim genügend Setreide für den Eigen- 
bedarf. 

Die Revolution hatte anfänglid) das ge- 
wohnte Leben auf der Krim wenig geitört, 
jo dab; die Xeute aus Nordrußland ziem— 
lid) zahlreich bier eine Zuflucht juchen fa- 
men; im Dezember 1917 aber machte fich 
die Ummälzung mit großer Gewalt, na- 
mentlich in Sebajtopol, geltend, wo fie von 
dem Flottenperjonal hervorgerufen wurde. 
Das bisher Verfäumte war raſch nachge— 
holt. Bekanntlich wurde Scbaftopol zum 
Schauplag der ſchlimmſten Gewalttaten; 
mehr als tauſend Offiziere bat man dabei 
niedergemegelt. Die militäriſche Betäti- 
aung der die Krim bejegenden deutichen 
Truppen dauerte nicht lange. Der Haupt- 
iwideritand der Noten Garden fonzentrier- 
te fi) auf den Iſthmus von Perefop, er 
ivar indeilen wegen mangelnder Streitfrä 
te bald gebrochen. Die Roten Garden 30- 
gen ſich nach einer Reihe fleiner Gefechte 
nad) Theodofia zurüd, wo fie mit der glei— 
chen Erfolglofigfeit Widerſtand zu leisten 
verluchten, In der Mehrzahl Flüchteten 
fich die Einheiten der ruffiichen Flotte aufs 
Meer und vermochten fi) dort eine Zeit 
lang zu balten. Nad den meueiten Drabt 
meldungen iſt nun aber ein Teil ihrer 
Schiffe verfenft worden, während der Reit 
zur Uebergabe gezwungen wurde. 

In den Safenpläßen, vor allem in Se 
baitopol, lagen zu der Zeit, als die Roten 
Garden das Land verliehen, große, unbe» 
rührte Vorräte: Waffen, Munition, Le— 
kensmittel, vor allem aber jehr viele Schif- 
fe, nämlich ein beträcdtlicher Teil der 
rieasflotte, ſowie ſämtliche Frachtſchiffe, 
die fi) in autem Anstand befanden und für 
die zu erwartenden Fahrten auf dem 
Schwarzen Meer mehr als genügten. 

Wenn fchon die politiichen Zuitände auf 
der rim vor der Revolution ziemlich we— 
nia bewegt waren, fo lieh ſich doch ein ge- 
wiſſer Gegenſatz zwiichen Ruffen und Ta- 
taren feftitellen. Die Tataren unterjchei- 
den fi von den Ibrigen Bewohnern der 
Salbinfel durch eigenen Typus, fie find 
dunkler von Saar und Sautfarbe und tra- 
nen eine eigene Kopfbededung: die Män- 
ner eine Witrachanmüte, die Firmen eine 

Fortiegung auf Seite 9. 
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Cditorielles. 


Häufig hören wir jetzt und noch häu 
figer leſen wir die Aufforderung, volle ein 
hundertprozentige Amerikaner zu ſein und 
ſeine dem Vaterlande ſchuldige Pflicht ganz 
zu tun. Tiefer blickende Leute rufen uns 
num darauf bezugnebmend zu, volle, hun 
dertprozentige Chriſten zu jein, und fie ha 
ben recht. es wird nirgends die Wichtigkeit 
einer Sache jo itberjehen, wie es mit der 
Sadye des Reiches Gottes geichieht. 


Auch im diefer Woche haben fich wie 
der einige gemeldet, deren Abonnements 
erneuerung auf ihrer Zeitung unvermerft 
geblieben war. Wir haben das ſofort in 
Drdnung gebradjt, und danken für die 
freundliche Hilfe, die uns dadurch geleiitet 
wird. Es wurde ſchon nad) dem neuen 
Familienfalender gefragt, der jedoch nod) 
nicht fertig iit. Es iſt aber mit dem Sat 
desjelben ſchon angefangen. und wird hof 
fentlich nicht mehr lange dauern, bis er 
fertiggeitellt sit. 


In der vorinen Nummer wurde auf 
die neuen Verordmingen inbezug der Lie— 
ferung von Zeitichriften an Leſer, die mit 
ihrem Mbonnemen: über drei Monate im 
Rüditande find, aufmerkſam gemacht; aber 
ſchon ebe diefe Nummer in den Händen der 
Leſer war, empfingen wir Briefe mit Nach 
und Rorausbezablungen für NRundichau 
und Nugendfreund mit der ausdrücklichen 
Bemerfung, dab fie hiermit fuchten, den 
Wünſchen der Regierung nachzukommen. 
Wahricheinlich hatten dieie von der betref 
fenden ®erordnung in anderen Blättern 
geleſen und beeilten fih nun ohne direft 
aufgefordert zu werden, ihr Rückſtändiges 
zu bezablen und auch gleich ihre Inter 
Schrift zu erneuern. Wir danfen herzlich 
fiir folches Entgegenfommen und hoffen, 
auch weitere Rüditände zu erbalten, damit 
wir nicht gezwungen werden, die Zuſen 
dung zu unterbrechen. 

Von Miſſionar E. Unruh von Nal 
gonda via Nafrafal B. D., Deccan, India, 
bon der Million der Menn. Br. Gem. in 
Rußland erbielten wir dieſe Woche einen 
Brief, dem wir folgendes entnehmen: „Lie 
ber Bruder Wiens! Deinen mir werten 
Brief erhielt ich eine Zeitlang zurück, ich 
sögerte aber mit meinem Schreiben, bis 
ic) den Check erhalten würde. Lette Woche 
(im Juli) erbielt ich den Ehed und beeile 
mich jet an Dir zu jchreiben. Wir find 
berzlicy dankbar für die Mühe die Du Dir 
gemacht halt, das Geld in dieier Weile zu 
überfegen. (Wir jchieten nämlich an ibn 
Geld, welches uns fiir Notleidende in Ruf; 
land geichieft worden war, mit der Zuftim 
mung der Gemeinde in Rußland, die es 
übernahm, den Wert diefer Summe in ruf 
ſiſchen Nubeln an die betreffenden Notlei 
denden in Rußland und Sibiren auszuzah 
len. €.) Ihr babt faum eine Voritellung 
dabon, was wir in diefer Zeit für finanzi 
elle Schwiergfeiten zu überwinden hatten. 
Beſonders jett find wir in einer Not wie 
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ie die Million bis dahin nit gefannt hat. 
Alles doppelt teuer, einiges bat 3 bie 4 
nal den Preis, den es früher hatte und 
unſere Appropriationen find fleiner als in 
jriiberen Zeiten. Jetzt haben wir eine teu 
re Zeit wie wir fie nicht gefannt haben. 
Darum find uns die beiden Checks ſoviel 
mehr wert. 

„su der Arbeit für den Herrn gebt es 
aut. Gott befennt ſich zu unſerer Arbeit. 
Sn den 24 Jahren die wir wieder draußen 
jind, durften wir iiber 500 Seelen in die 
(Semeinde aufnehmen. Der Serr tut gro 
bes in Indien. Alles jcheint müde zu jein 
von dem alten Gößendienit. Viele Tau 
jende wenden ſich ab von dem Alten. Vie 
le werfen alles weg und werden total un 
aläubig, weil die Ehriitenheit nicht bereit 
iit für diefe große Gelegenheit, den Veuten 
etivas befferes zu zeigen. Ad), wie viele 
Millionen fönnten zu Jeſu gebradht wer 
den, wenn die Chriiten die Gelegenheit 
veritänden. Wir paar Miſſonare und ein 
geborne Prediger find verſchwindend wenig 
unter den Mafjen. Würden wir das Reid) 
(Sottes mit dem Eifer, den Opfern, und 
der Hingabe betreiben wie man heute den 
Krieg betreibt, wir würden Indien in einer 
furzen Zeit evangelifieren fünnen. Aber 
leider, wir fennen die Größe der Gelegen 
heit nit. Wir paar Miffionare ſtehen un 
ter diejer Laſt und jeufzen uns müde und 
uns geihieht feine Hilfe. Schreibt man an 
einen reichen Freund, der lleberfluß bat, 
und jtellt ihm die Sache vor, dann ift die 
Antwort: Wir fönnen jegt auch nichts bel 
fen; es iſt alles jo teuer. Und man lieft die 
gegebene Schilderung in dem Brief und 
jagt jih: „Nein Verſtändnis!“ Man weiß, 
dal; die Hleider, Brot und Fleiſch jehr teu- 
er ilt, aber man weil nicht, wie teuer das 
Reich Gottes it. Alle Preiſe hat man itu- 
Diert, nur diejen einen Preis hat man ver- 
aefien zu ſtudieren. Man glaubt die Wor 
te des Herrn Jeſu, wenn er uns lehrt, daß 
wir aus Gnaden jelig werden; aber die 
Worte die er uns lehrt iiber den Preis des 
Neiches Gottes, die glaubt man nicht. Das 
Reich Gottes iſt aus Seelen zufammenge 
lebt, und der Herr Jeſus jagt: „Was hül 
fe es den Menichen, wenn er die ganze Welt 
gewönne, umd nehme Schaden an feiner 
Seele?” Das meint, daß eine Seele mehr 
wert iſt als die ganze Welt. Das fann 
unsere arme Chriſtenheit nicht glauben. 

„Wir Miffionare find frob, daß wir in 


des Serrn PDienit ſtehen, und er wirds 
Ichon machen. 
„Bitte um Entihuldigung, dal der 


rief eine Predigt geworden iſt, aber bon 

uns Millionaren wird es ja erivartet, daß 

wir predigen zur Zeit und zur Unzeit. 
„Mit beitem Danf und Gruß Dein im 

Herrn berbundener 

E. Unruh.“ 


Ans Mennonitiihen Kreiien. 


21. September. Ach möchte den Leſern 


etwas von dem Gewühl in der Ernte mit 
teilen, aber die klarſte Boritellung davon 
befommt man, wenn man e8 fich jelbit an 
ſieht. 


Ich babe mit meinen 72 Jahren 





9. Oktober. 





bein Traubenpflüden in 24 Tagen $60.00 
aemadt. Ein Anabe von 15 Jahren be- 
fommt $1.00; Männer befommen $5 bis 
57.00 den. Tag. Einer befam $9.00. Ich 
bin fünf Wochen bei Dinuba auf meiner 
Roſinenfarm gewejen, befinde mich jeßt 
aber auf dem Wege nad) meinen Rindern 
bei Lodi, California. Bitte, die Rund 
ſchau nicht mehr nad) Dimuba, jondern nadı 
506 Termino, Long Beach, zu jenden. B. P. 
Wedel. 

Sepburn, Sasfatherwan, den 22. Sep 
tenıber. Xieber Br. Wiens! Ich will did) 
willen laffen, dal wir von Rudyard, Mon 
tana, nach Sepburn, Saskatchewan, Ca 
nada, gezogen find und bitten, uns die 
Rundſchau bierber zu ſchicken. Die Reiſe 
ging aut. Hier iſt jehr drode Zeit; die 
Leute dreichen. Es gibt auf Stellen noch 
recht Schön. Auch das Wetter iſt noch recht 
ihön zum Dreichen. Brüderlich grüßend, 
David Warfentin. 

Hague, Sasfathewan, den 15. Septem- 
ber. Von der Ernte iit zu berichten, daß 
jie nur Schwach ausfällt. Auf ſolchen Stel- 
fen, wo es nicht verfroren tt, gibt es viel, 
aber wo der Froit getroffen bat, da aibt 
es nichts. Die Kartoffeln find dieien Som- 
mer zweimal abgefroren, folglich gibt es 
dabon auch nicht viel, auf Stellen aud 


nichts. So wird e8 bei manchen fnapp ber- 
gehen. Mancher ſchaut mit jorgenvollem 
Antlig in die Zufunft. Alles, was man 


faufen muß, iſt teuer. Doch der Herr weiß, 
was wir bedürfen, und ihm follen wir ver- 
trauen. Den 8. Steptember war bei Hep- 
burn Tauffeit. Es wurden 34 Seelen ge- 
tauft. Eine große Anzahl Gäſte war ge- 
fommen. Alle Bekannte und Verwandte 
find gegrüßt. Ich verbleibe wie immer, 
Eure Mitpilgerin nah Zion, Maria M. 
Reddekopp. 

Carpenter, S. Dakota, den 23. Septem— 
ber. L. Editor Wiens! Da wir nach Mon 
tana ziehen wollen, jo bitte ich, meine 
Rundihau und Jugendfreund nach) Oswe 
ao, Montana zu jenden. Die Ernte ivar 
bier jehr gut. Weizen iſt bis 30 Buſchel 
vom Aere gegangen. Es war auch jehr 
günſtiges Wetter zum Dreichen, nur hatte 
Schreiber diejes nichts zu dreichen; denn 
wer nicht jät, erntet auch nicht. — Nebit 
Gruß, 3. 8. Deder. 

Mennon, Sasfatchewan, den 25. Sep 
tember. 2. Bruder Wiens! Ich möchte 
dich bitten, die Nundihau und Nugend 
freund nad) Hepburn zu jenden und die 
Neränderung der Adreſſe in der Rundſchau 
zu veröffentlichen, damit alle Freunde und 
PBefannte davon Kenntnis befommen. Grü 
hend, E. N. Löwen. 


Moundridge, den 25. September. 1918. 
Schwager Nobann Epp von Medford madıt 
bier Beſuche bei Freunden und Verwand 
ten. Er itanımt von Blumenort. Seine 
zweite Frau war die Schweiter meiner jez- 
zigen Frau. Er iſt im Jahre 1879 einge 
wandert, den 4. Ruli, mit 11 Kindern 
neun feinen eigenen und zwei Stieffindern 








1918. 





und welche Zahl iit es jekt in 39 Nab 
ren geworden! Er iit 82 Jahre alt, ge 
ſund und rüſtig, fann ſich noch jelbit be 
dienen. Bon den 9 Kindern find jekt 
60 Sroßfinder und 70 Urgroßfinder, alſo 
139 Berjonen ohne die Hinzugefonmmenen. 
A. A. Negier. 

Adreßveränderungen. 

Iſaak P. Regier, Reedley California, 

ferner Hampton, Nebraska. 


Jacob J. Neufeld, Turnhill Saskatche 
wan, ferner Gouldtown, Sask. 

Peter ©. Frieſen, Chinook, Montana, 
ferner Oswego, Montana, Bor 145. 

Andreas VW. Groß, Carpenter, 
Macleod, Alberta, Canada. 

9. X. Löwen, Gollinsville, Oklahoma, 
ferner Owaſſo, Ofla., No. 1. 


Todesanzeige. 


ferner 


Burrton, Kanſas, den 25. September. 
Schwager Johann Fait itarb den 17. eb 
rıtar und wurde den 21. Februar begra 
ben im Alter von 63 Jahren, 9 Monaten 
und 10 Tagen. Kinder gezeugt 12, Groß 
finder fieben. Sie wohnen zeritreut in al 
le vier Winde. 

Eine Hand voll Erde 

Sit für mich genug; 
Wei auch, dab ich werde 
Würmern Sättigung. 
Doch im Grab ift Friede 
Und der Kummer ruht. 
Werden wir nicht müde, 
D, bier ruht ſich's gut! 

Seboren in Sierihau, groß geworden 
in Rudnerweide, 1874 eingewandert. 

Fingelandt von A. A. Regier. 


Todesanzeine. 





Moundridge, den 23. September. 

Zuvor wünſchen wir Euch die beite Ge 
jundheit. Wir find jo nad) alter Gewohn 
beit geſund. Schwager Jakob Regier wur 
de den 14. September beerdigt. Er bat 
ungefähr 6 Sabre, 9 Monate, wovon in 
der letsten Zeit ein Jahr und vier Monate 
liegend, im Bett zugebradt, und zwar die 
lehten fünf Wochen ganz hilflos: Sein Al 


ter iſt 82 Jahre, I Monate und 25 Tage. 
Seine Nachkommenſchaft beitehbt aus: drei 


Söhnen, fünf Töchtern und 25 Grohfin 
dern. Zwei Töchter und ichs Großkin— 
der find klein aeitorben. Im Eheitande 
aelebt über 53 Nabre. Geboren in Ruf 
land im Dorfe Rudnerweide, auch da die 
Sugendjahre verlebt, 1875 nad) Amerifa 
aefommen, in Harvey Co., Alta Townihip, 
angesiedelt und bis zum Tode da gelebt. 

Eine Sand voll Erde 

Dedet mich einit zu, 

Wenn ich milde werde, 

Seh’ zu meiner Ruh’; 

Dann trifft mich fein Kummer; 

Sanft in fühler Gruft 

Schlaf den Todesihlummer 

Bis mih Jeſus ruft. 
Eingeſandt von A. A. Regier. 
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Fortſetzung von Seite 7. 


mit Gold beſtickte rote Haube; letztere ge 
ben übrigens, obwohl ſie ſich zum moham 
medaniſchen Glauben bekennen, we ver 
ichleiert. Nad) der Staatsummälzung er 
richteten die Tataren, welche ſich in ihren 
Rechten für verfürzt hielten, ein tatarriches 
Nationalparlament, um jelber fiir ihre In 
tereflen zu jorgen. Da sie jedody in der 
Staatsfunit noch jehr unerfabren waren, 
fo brachte es ihr Parlament zu feinen praf- 
tiichen Ergebnis und wurde von den Bol 
ichevifi zuerit aufgelogen und dann aufge- 
löſt. Nach dem Sturz der Bolichevifi nahm 
das Tatarenparlainent feine Tätigfeit wie 
der auf, befaßte ſich indeſſen nur mit der 
Nationalitätsfrage und Dingen des mo 
bammedaniichen Kultus. Der parlamen 
tariiche Führer, Hilmi, macdte ziwar den 
Verſuch, ein SNonzentrationsminiiterium 
aus allen Barteien zu bilden, hatte damit 
aber feinen Erfolg. 

Die Städte auf der Krim haben im all 
gemeinen feinerlei Sachſchaden erlitten; 
das Lauben geht wieder jeinen ‚gewohnten 
Sang, allein im Geſchäftsleben berrichte 
fait völliger Stillitand. Dank der Wieder 
aufnahme des Eifenbahnverfehrs, jowie der 
regelmäßigen Schiffahrt zwiichen den 
Sauptjeebäfen, iit feither in den Geſchäfts 
gang wieder etwas Leben gefommen. 

Das an der Nordfüite gelegene ſchöne 
Jarenſchloß von Yivadia, von prächtigen 
Bäumen umgeben, ſteht ſamt jeinen inne 
ren SKoitbarfeiten unangetaitet da. Die 
Bolſcheviki haben das Schloß; verichont, da 
jie beabfichtigt hatten, e$ zu einem Inva 
lidenhaus umzugeitalten. Ginige Kilome 
ter von Livadia entfernt, bewohnen die 
Kaiſerin-Witwe und der Großfürſt Niko 
laus Nikolajewitſch ein anderes pradtvol 
les Schloß; bloß von einigen getreuen ruf 
ſiſchen Soldaten beihüßt, geben fie ſich in 
dem großen Parke trübfeligen Gedanken 
itber die verſchwundene Größe bin. Fiir 
Nikolajewitſch war es gewiß cin peinlicher 
Moment, als er in diefes herrliche‘ Land, 
da3 er als auferhalb ihres Zugreifens lie 
gend cradten mußte, deutihe Soldaten 
einmarichieren fab! Er iſt übrigens fein 
sefangener, vielmehr birgt er fich freiwil 
lig in dieſem Zufluchtsort, der ihm allein 
von fo vielen verlorenen Serrlichfeiten itb 
rig aeblieben iſt. Wo fönnte er ſich auch 
in dem. zur Zeit zu durchwühlten Ruß 
fand wobler fühlen als bier? Für Im 
terviewer ft der Er-Srohfürit völlig unzu 
gänglich; itberbaupt bält er fich von der 
Unwelt völlig abgeſchloſſen 

Zu Anfang Junß hat ſich endlich einer, 
aus eigenem Antrieb, der Aufgabe unter 
sogen, eine nationale Regierung zu bilden, 
nämlich der General Sülkiewitz. Sulfie 
wiß ſteht noch in den beiten Jahren, iſt ſehr 
aebildet, ſpricht ſehr aut franzöfiich und 
deutich und beiittt eine gewinnende Erſchei 
nung. Gr aebört- einer im Livadia anfäl 
fiaen alten Tatarenfamilie an, bat jich ſeit 
ſeiner Jugend dem militärfichen Beruf ae 
widmet und fennt die Prim ſehr genau, da 
er bier lange als Stabsoffizier Dienit ae 
tan bat. Der General bat mich empfangen 


und nid) zu nachſtehenden Erklärungen er 
mächtigt: 

Sein Regierungsprogramm bezweckt die 
Organiſierung der Krim zu einem neutra— 
len Staatsweſen, unter Berückſichtigung der 
zahlreichen muſelmanniſchen Tataren, die 
id) vorwiegend im Süden angejiedelt ha- 
ben; die Krim joll, wie ſich der General 
ausdrüdte, eine Kleine Schweiz werden, die 
verſchiedenen Raſſen, aus denen ſich die Be- 
völferung zuſammenſetzt, jollen miteinan- 
der in Frieden Idben und arbeiten können, 
bei vollfommener Recdhtsgleichbeit und frei- 
er Kultusübung, allerdings unter Aus- 
ihluß jedweder Art von religiöjem Fa- 
natismus. In dem don General Sulkie— 
wig gebildeten neuen Miniiterium, dem er 
felber präfidieren wird, follen die jämtli- 
den auf der Krim lebenden Raſſen pro 
portional vertreten jein. Das Kabinett 
wird in Bälde definitiv werden und zwei 
bis drei Tataren, zwei bis drei Ruſſen oder 
Ilfrainer, jowie je einen ®ertreter der im 
Norden jehr zahlreichen deutſchen Koloni- 
ten und der übrigen Nationalitäten auf 
weilen. Die neue Regierung wird itarf 
ausgeprägte liberale und demofratiiche 
Tendenzen verfolgen und der Neaftion wie 
den anardiitiichen Maßloſigkeiten der Bol— 
ichevifi gleichermweile entgegentreten. 

Ihre Aufgabe wird in der Wiederber 
ſtellung einer geregelten Verwaltung beite- 
ben, welche die Bolſcheviki vollitändig des- 
organiliert hatten, ſowie in der Sanierung 
der in traurigem Zuftand befindlichen Fi 
nanzen. Endlich hat fie die Wahl eines, die 
Nation als Ganzes repräfentierenden Par— 
laments vornehmen zu lafien, und zwar auf 
(Srund des allgemeinen Wahlrecht, das 
den verichiedenen Nationalitäten eine ge 
rechte Vertretung gewährleiſtet. 

Lur Sicherung der Ordnung und der 
Yandesperteidigung wird binnen furzem 
eine nationale Armee geichaffen werden, 
in beiheidenem Maßitab, denn die rim 
ſoll ſelbſtverſtändlich dem Grundſatz ewi 
ger Neutralität huldigen und feinem ir 
aendivie aearteten aggrefliven Mächtebund 
Leitreten. 

Fürſt Gortſchakoff, ehemaliger Gonver 
neur der rim, eine angeſehene in der 
chmei? wohlbefannte Berfönlichfeit — er 
Ht im Genf aeboren und bat dortielbit eine 
Neibe von Nabren zugebradt — wird dem 
mem Miniiterium ebenfall® angehören. 
Der Rürit it ein bertranter Mitarbeiter 
des Generals Sulftewiß. 


'um Schluß feiner Unterredung gab 
(seneral Sulfiewiß feiner großen Sympa— 
ie Fer die Schweiz Ausdrud, die feiner 


Anficht nach ein demofratiiher Muiteritaat 
iei: er boffe mit diefem Lande möalichit 
Fald dauernde Beziehungen in bolitifcher 
und fommerzieller Sinfiht anzufnüpfen. 
ch habe feititellen können, daß diefe no 
litiſche Neuoraanifation in der rim mir- 
gends auf Wideritand geſtoßen it: fie wird 
vielmehr von der Mehrheit der Bevölke— 
rung mit aroßer Befriediqina hearitht, 
in&lbeinndere non den Tataren, denen der 
none Krurs vollſtändige Gleichſtellung, ſo— 
wie die Mönlichfeit gewährt, eine ihrer nu— 
meriſchen Pedentung entipredhende Rolle 
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zu ſpielen, wovon vordem nicht die Rede 
war. Das Gleiche gilt für die deutſchen 
Koloniſten, die unter der Zarenherrſchaft 
oft übel behandelt worden waren, trotzdem 
ſie dem Lande große Dienſte geleiſtet ha 
ben. Die übrige Bevölkerung ſehnt ſich 
vor allem nad) Ruhe und Sicherheit. fie 
empfindet es daher als ein Glück, aus dem 
in der Krim noch beitehenden Chaos end 
lich eine geregelte Staatsverwaltung ber 
vorgeben zu jehen. Ob die Neuregelung 
endgiltig jein wird, ilt noch eine offene 
Frage. Mam mul fi von Seiten der 
Ufraine auf eine fräftige Oppofition ge- 
fabt machen, da die Ukraine bereit3 um 
Beifarabien verfürzt, behauptete, fie Fön- 
ne der Prim nicht entraten und deren Ab 
trennung unmöglich zugeben. Bis jebt iſt 
erit eines erreiht: das Zultandefommen 
eines Miniiteriums Sulfiewig, das offizi- 
ell angezeigt wurde. Es iſt das ein An- 
fang; welcher Art die endgültige Löſung 
fein wird, muß die Zufunft lehren. 

— Nordmweiten. 


Drahtwürmer. 


In der großen Familie von Käfern die 
als Schnellfäfer (Eli-Beetles, Snapping 
Beetles) befannt find, befinden fich verjchie- 
dene Arten, die in ihren Zarvenjtadium als 
jog. „Drahwürmer“ bedeutenden Schaden 
an den Feld- und Gartenfrüchten anrichten. 
Corn und Getreide find beionders den An- 
griffen diejer Würmer ausgeſetzt, aber auch 
Sräfer und andere Futtergewächſe, Kar 
toffeln, Rüben und verwandte Fruchtarten 
baben nicht jelten eben jo ſtark unter der 
Plage zu leiden, 

Während zwiſchen den vielen Arten 
Drahtwürmer einige Unterichiede beitehen, 
fo laſſen fie fi doch im allgemeinen be- 
ichreiben als jchlanfe, lineare, bornige, 
glatte, glänzende Raupen, zulindriich oder 
auch etwas platt, gelb oder rötlihbraun in 
Farbe, einen halben bis einen Zoll lang 
und auch noch länger, mit drei Baar fur 
zen Beinen dicht hinter dem Kopfe und 
13 Nörperichnitten. Das erwadiene In 
jeft iit ein kleiner, jchlanfer, oval geform 
ter, dunkelbraun bis vrötlicher Käfer mit 
harten Flügeldeden. Die Käfer haben die 
Eigentiimlichfeit, daß fie den Körper zurück 
biegen und dann borwärtsichnellen, wenn 
fie beläftiat werden und daber der Name 
„Schnellfäfer.” 

Der Lebenslauf des gewöhnlichen Drabt 
wurm-Rniefts eritredt fich iiber mehrere 
Sabre, der größte Teil davon entfällt auf 
die Larve im Boden. Die Käfer fommen 
während des Frühjahrs zum Vorjchein und 
fegen ihre Eier im Npril und Mai in 
Srasland. Wenn die junge Larve aus 
ſchlüpft, nährt fie fih alsbald an den Gras 
wurzeln und führt damit fort den ganzen 
Sommer und Serbit bindurd. Zum Win 
ter weht fie tiefer und tiefer in den Bo 
den, bis fie im Dezember mehrere Fuß (in 
manden Fällen bi8 zu fünf Fuß) unter der 
Dferflähe fikt. Sie acht durd den Win 
ter al8 teilweiſe erwachſene Larve und fährt 
im Frühjahr fort fich wieder an den Wur 
zeln zu nähren. 
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Im alle mit dein gewöhnlichen sog. 
Weizen. oder Saat Drabtwurm durchlebt 
diefer den zweiten Winter in der gleichen 
Weile; die Larve iſt dann voll erwacdjien, 
verpuppt fi im nächiten Juni oder Nuli 
und entwidelt ji zum Käfer. Die Kä 
fer verbarren den folgenden Winter unter 
der Oberfläche in den Buppenzellen und 
ericheinen im Frühjahr zur Eierablage. Bei 
manchen anderen Drabtiwurmarten dauert 
das Larvenſtadium jedod länger als zwei 
Sabre. 









Der Art ihrer Vermehrung entiprecbend 
werden daher die Drahtwürmer normaler 
weiſe meiitens in Grasländereien gefunden, 
wo der von ihnen angerichtete Schaden er 
klärlicherweiſe nicht jo augenfällig iit, weil 
Sutter genug vorhanden. Wird aber dann 
das Srasland umgepflügt, und mit Mais 
oder Getreide beitellt, jo verurſachen die 
Würmer an diefen Saaten beträdhtlichen 
Schaden, wenn fie in Mengen vorhanden 
find. Sie beihädigen und vernichten zu 
erit ihon das Saatforn und verringern fo 
den Pflanzenbeitand, ſpäter freſſen fie die 
Wurzeln der jungen Bilanzen, wodurd) die 
je geſchwächt und auch abgetötet werden; 
bei Kartoffeln und andern Wurzelfrüchten 
werden Löcher ausgefrejfen und die Außen— 
fläche wird benagt, jo daß fie unanſehnlich 
wird und leichter fault. Die Schädigung 
durch Drabtwürmer iſt am jchlimmiten bei 
jolden Früchten wie Mais, two verhältnis- 
mäßig nur wenige Pflanzen die Angriffe 
auszuhalten haben. 

Die Drahtwurmplage jo unter Kontrolle 
zu halten, dat der möglichſt geringite Scha 
den angerichtet wird, iſt eine jchwierige 
Aufgabe, aus dem Grunde, weil das In 
jeft den größten Teil feines Lebens in der 
Erde verbringt und bier feine Angriffs 
punfte zu feiner Vernichtung bietet. Wenn 
aud) eine Menge fünftlider Maßnahmen 
zur Abwehr vorgeichlagen werden, fo find 
doch diejenigen noch am wirffamiten und 
praftiichiten, die fi) auf die gewöhnliche 
Farmpraxis gründen. Die gewöhnlichen 
Mais-, Weizen- und Wieien-Drabhtwiirmer 
lafien fich alle durch diefelben Methoden be 
kämpfen. Dieſe Methoden find ſolche Maß 
nahmen wie Bodendrainage, Kalkung. 
Sommerpflügen mit tiefer Bearbeitung 
wenn Mais auf Grasland folgt, gute Dün 
gung auch mit Kunſtdünger und dann der 
Anbau von Früchten unmittelbar nach 
Grasland, die erfahrungsgemäß nicht von 
den Drahtwürmern geſchädigt werden. 

Drainage zeitigt guten Erfolg in jchwe 
ren Böden und folhen die ſchlechten na 
türlihen Wafferabzug haben. Solche Ver 
bältnifje bieten den Drabtwiürmern beion 
ders günſtige Bedingungen und iſt die Röh 
rendrainage für ſolche Fehler ein Schritt 
vorwärts in der Kontrolle der Drabtwiir 
mer. Gleichzeitig muß auch Kalkung itatt 
finden. Feuchte Ländereien find gewöhn 
lich falt und ſauer, und nachdem der Boden 
drainiert it, ſoll der Kalf zur Abſtellung 
dieſes Zuftandes benutzt werden. Dies al 
ſes aeichieht zu qunften der Pflanze, damit 
dieie kräftiger und ichneller wächſt und eine 
heifere Gelegenheit hat, die Anariffe der 
Drahwürmer zu überiteben. In diefer Be 
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zichung it alles von Nußen das das Plan 
zemvacstum fördert. So aud die Dün 
gung, um den Pflanzen genügend Nahrung 
zuzuführen, dDurd das fräftige Wachstum 
jind dieje in der Lage, den Schädigungen 
der Drabtiwiirmer beſſer zu widerſtehen, 
auch wenn der Dinger feine direfte um 
günſtige Eimvirfung auf die leßteren bat. 
Ebenſo bilft auch eine gute Beitellung und 
Bearbeitung vor der Saat viel dazu, die 
Pflanzen vorwärts zu bringen und troß 
der Angriffe der Drabtwiürmer e8 zu einer 
auten Ernte zu bringen. 

Wenn Mais in Grasland gepflanzt wer 
den ſoll, dann follte das Umpflügen ſchon 
lobald als möglich nach der Heuernte jtatt 
finden und dann den Sommer bindurd) das 
Yand weiter bearbeiten. Durch diejes frü 
be Umpflügen mit nachfolgender Bearbei- 
tung des Graslandes wird den Drahtwür 
nern die Nahrung entzogen und viele Wür— 
mer und Puppen werden aucd) getötet und 
von Vögeln verzehrt. Und ſonſt empfiehlt 
ſich nach der Ausſaat des Mais, im Falle 
das Land Itarf mit Drabtwiirmern bejett 
fein ſollte, ein tiefes Kultivieren und jo 
lange fortgeiegt, als es ſich mit Vorteil 
ausführen läßt. Die Gefahr der Beſchä— 
digung der Maiswurzeln durch dieje tiefe 
Pearbeitung iſt geringer als diejenige von 
den Drabtwürmern. 

Da dichtgefäte Frucht wie Getreide den 
Beſchädigungen in geringerem Maße aus 
geſetzt iſt als in weiteren Reiben oder in 
Stauden gefäte Frucht, jo liegt e8 auf der 
Sand, dal; es jiherer und zweckmäßiger iſt, 
bon den eritgenannten Früchten anzubau 
en, in einem Felde wo die Drahtwürmer 
zahlreich find. Auf dieje Art kann auch 
nod) auf einem mit den Würmern jtarf be 
jeßtem Lande ein zufriedenitellender Er 
trag erzielt werden, während im anderen 
Falle nur wenig oder nicht3 geerntet wer 
den mag. 

Ein anderes Mittel das ſich manchmal 
empfiehlt iit, daß man nad Grasland erit 
eine Frucht anbaut, die nicht durch die 
Drabtwürmer geihädiat wird. Das find 
beionder8 Buchweizen und Leguminoſen wie 
Erbſen, Soja- und Kuhbohnen, Widen, 
uſw. Nach dieſen kann dann im nächſten 
Jahre Mais folgen, mit viel geringerer 
Gefahr fir Beſchädigung. 

Außer dieſen Maßnahmen ſind eine An 
zahl andere Mittel vorgeſchlagen worden 
für die Bekämpfung der Drahtwürmer, die 
fi aber von geringem oder gar feinem 
Wert in der Praris erwieſen haben, wie 
das Pflügen im Herbſt oder Winter, Be 
bandlung der Saat mit Gift- oder Ab 
baltunasmitteln, Muslegen von Giftköder 
unter Brettern oder anderen Bededungen, 
Lichtfallen, um die in der Nacht fliegenden 
Käfer zu fangen, dann das Aufbringen von 
aroken Mengen Half, Salz, Rainit oder 
andere Chemifalien aufs Land, zum Zwek 
fe des Tötens der Drabtwürmer. Alle die 
je Mittel haben ſich jedoch als unpraftiich 
und auch unwirffam erwieſen. 





Mein Serr, ih bin dein Eimentum: 
Nimm taufend Danf, nimm ewig Ruhm: 
Nimm mich mit allem, mas ich bin, In 
dernen Ziebesmillen bin. 








Die Ganada-Diitel. 





Weil in den Berichten in der Rundſchau 
ab und zu von der Canada-Diitel als eines 
ihädlichen Unfrautes die Rede geweien iſt, 
geben wir hier die Mitteilungen des 
„Xandmann“ über die Eigenart umd er 
folgreihe Bekämpfung derjelben wieder. 
Es beißt da: 

„Zur Bekämpfung der Ganada-Dijtel 
bat man fait allgemein nur das Ausitechen 
oder Ausreißen benugßt, alſo das altbefann 
te, ungenügende Verfahren, weldyes all 
jährlidy widerholt werden joll und muß, 
um dieſes Unkraut nicht gänzlich überhand 
nehmen zu laffen. Schon in der Notwen 
digfeit der fortwährenden Wiederholung 
liegt der ichlagendite Beweis der Unzu 
länglichkeit. Wo Gulturpflanzen üppig 
wachen, gedeiht die Ganada-Biitel erit 
recht; fie erweiſt jich aber gerade unter fol 
hen Verhältniſſen bei Weiten fräftiger als 
jene und behauptet im Kampfe uns Da 
jein triumpbierend ihren Plat. Die Di 
jtel treibt eine jehr tiefgehende Pfahlwur 
zel, deren Krone etwa 10 Zoll, jedoch aud) 
tiefer oder flacher, unter der Oberfläche des 
Bodens liegt, fendet aus diefer den Haupt 
trieb nach oben, aber auch Seitenwurzel- 
triebe, die fait horizontal fortfriechen, in 
größerer Zahl aus. Letztere bilden an ih 
rem Ende wieder eine Pfablwurzel und 
einen Obertrieb und erzeugen jo eine neue 
Pflanze. Sticht oder reißt man die Ober 
triebe ab, jo entitehen jedes Mal neue, e8 
jei denn, daß die Krone der Wurzel aleich 
zeitig vernichtet wurde. Man fann diejes 
Verfahren lange befolgen, und immer sit fie 
wieder da. Hierin liegt der Grund der jo 
genannten Ilnvertilgbarfeit. 

„Ein deuticher Farmer berichtet über ſei 
nen Erfolg mit der Bertilgung der Diiteln 
wie folgt: „Ich befinde mid) nun in der 
Lage, ein Mittel angeben zu fönnen, wel 
ches die Diitel fofort fiher vernichtet und 
zugleid; das Gedeihen der Eulturpflanzen 
in befannter Weile fräftig fördert. Bon 
der Erfahrung ausgehend, dah eine Ver 
nichtung der Wurzelfrone und des oberen 
Teiles der Pfahlwurzel die Diitel vernich 
tet, habe ic) in ener etwa 6 Zoll tiefen Fur- 
che einen Untergrundpflug, deſſen Schar 
der Furchenbreite entiprad), 6 bis 10 Zoll 
tief nachgehen lafjen und dadurch auf mei 
nen Zande die im Uebermaß vorgefunde 
nen Diiteln vollitändig ausgerottet. Mein 
eriter Verjuch, den ich bier mitteilen will, 
lieferte fofort den ichlagenditen Beweis fitr 
die Nichtigkeit des Verfahrens. Eine im 
Tal aelegene Wieſe, welche an einer Seite 
ſehr itarf mit Diiteln befeßt war, wurde 
vor ſechs Jahren nad) dem Drainiren flad) 
umbrochen und folgenden Nahres mit Ha 
fer beitellt. Der Safer mißriet wegen aro 
her Dürre; Diiteln waren in Menge vor 
handen. Nach geböriger Pearbeitung wur 

de MWinterweizen geſät, weldher vorzüglich 
gedieh, nur eine Stelle war jo dicht mit 
Diiteln befekt, daß faum ein Weizenhalm 
dazwiſchen hoch fam. Der Verſuch, durch 
Ausſtechen Herr zu werden, war wegen der 
Koſtſpieligkeit bald aufgegeben, und io 
wuchſen denn die Diſteln dicht geſchloſſen 
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zur Höhe von über 5 Fuß heran. Nach 
der Weizenernte wurde das Land, wie an 
gegeben, bearbeitet, und es hat ſich bis jetzt 
alio jeit 4 Jahren, noch feine Dijtel wieder 
gezeigt.“ 

Demijelben Blatt entnehmen wir aud) 
die Nachricht iiber eine Erfindung, die für 
den Fall, daß fie auf Tatſache beruht, in 
itrobreihen Gegenden eine großartige Um 
wälzung bervorrufen dürfte. Sie lautet: 

„Eine neue epochemachende Erfindung ' 
wird aus Sasfatoon, Sasfatdyervan, Ca- 
nada, mitgeteilt. Die Erfindung beiteht 
in einem Automobil, das mittels Gas be 
trieben wird; das Gas wird aus Stroh 
erzeugt. Das Auto muß wirflid) komiſch 
aussehen, denn es wird berichtet, dab über 
demjelben, wenn es daberfährt, ein großer 
„Gasſack“ ſchwebt, welcher ausfieht wie ein 
Beobachtungs- oder Feifelballoen. Damit 
noch nicht genug: Auf der Univerfitäts- 
farm bei Sasfatoon wird fogar ein Trac- 
tor mittel$ „Strohgas“ betrieben. 

Die Univerfität von Sasfatoon nimmt, 
wie gemeldet wird, weitgehende Verſuche 
mit der neuen Erfindung vor, und glaubt 
eine gute Verwendung für die Millionen 
Tonen Strob, die fi jährlih auf den 
Farmen im weitlichen Teil von Canada an- 
jammeln, bezw. vernichtet werden, gefun- 
den zu haben. Es heißt, daß diejes Stroh, 
wenn es in Netorten erbigt und in Gas 
umgewandelt wird, Ton für Ton mehr und 
beſſeres Gas liefert als die beiten Kohlen. 
Der Gasofen zur Erzeugung des Strobga- 
ſes foll jo vereinfadht worden jein, dab er 
auf jeder Farm aufgeitellt werden fann. 

Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß die 
amerifaniichen Verſuchsſtationen, bejonders 
jene der weitlihen Staaten, die Erfindung 
näber in's Auge faſſen werden, um fie bier 
zulande zu verwenden. Wenn das Stroh 
jo leicht in Gas umzuwandeln it, fann cs 
nicht nur fiir Triebfraft, jondern wohl 
auch zur Heizung und PVeleuchtung Ber 
wendung finden, ımd das wäre in jeßiqer 
Zeit ein Segen. 

Hoffentlich tit nicht alles 
„Bas.“ 


„Stroh“ und 


Die Leiden nnierer Brüder in der 
Ukraine nnter den Bolſchewiken. 


(Aus „Mennonitiiche Blätter“ .) 

Der nachſtehende Brief eines Bruders 
aus der Molotichna ipricht Für fich ſelbſt. 
Wir lalien ibn daber unverändert, nur ct 
was aefürzt, folgen. 

Neubalbitadt 
den 24, April 1918. 
Mein lieber Bruder W.! 

Nach langer Zeit babe ich min wieder 
die Möalichfeit, Dir au Ächreiben, und ich 
will diefe Gelegen“eit hemußen, um Dir 
iweniaitens bon dem mitzuteilen, was wir 
hier in leßter Peit erfahren baben. Alles 
läßt ſich ja aar nicht beichreiben, aber Du 
wirst gewiß aern mentaitens das Michtia 
ite hören wollen. Alſo höre: 

Die Sekten drei Monate baben wir in 
beſtändigen Menaiten gelebt und buchſtäb 
fih für unfer Leben aczittert. Räuber 
und Mörder waren unſere Obriafeit am 
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Orte, d.h. in der Wolloſt, Erprejiungen 
und Sewalttaten waren an der Tagesord-, 
mung, und wehe den, der aud nur mit 
einem Wort ihr Tun mihbilligte Beim 
geringiten Anlaß wurde der Revolver vor 
die Stirn gebalten, mit Erjchiehen gedroht 
oder auch damit, dal; man die Matrofen der 
Sciwarzmeerflotte berrufen werde. Diefe 
Matrofen find der Inbegriff aller Schref- 
fen, was wir aus eigeniter Erfahrung wij- 
jen. Bor zwei Monaten bat eine Gruppe 
Matroien, die der Halbitädter Arbeiterrat 
(Sowjet) hergerufen batte, bier eine Woche 
fürchterlich gebauit. Ihnen find zum Op- 
fer gefallen: I. Sudermann-Apanlee, Leh— 
rer Lötfermann von der Kommerzichule- 
Neufeld und Hamm aus Herm. Neufelds 
Laden u. a. Das waren fait unerträgliche 
Tage. Wir waren der Willfiir und rohen 
Gewalt vollitändig preisgegeben, weil die 
legten Waffen gewaltiam abgenommen wa- 
ren. Es hätte ja übrigens auch feine Waf— 
fe etwas genükßt. 

In den legten Tagen — vor einer Woche 

famen zu den bolichewiitiichen Banden 
mit der fogenannten Roten Armee noch die 
Räuberhorden der Anardiiten bier durch 
und machten die Gegend unfiher. Denke 
Dir einmal ſolche Banden verziweifelter 
Menſchen in voller Friegeriiher Ausrü— 
tung, nicht nur mit Nevolvern und Flin- 
ten, jondern mit Mafchinengewehren und 
Sanonen. Da war ja an Widerftand über— 
haupt nicht zu denken. Dann bricht jo eine 
Bande von fünf oder ſechs Mann zu Dir 
ins Haus berein und fehrt das Oberite zu 
unterit, lälternd, fluchend, drobend, nad 
(Held ichreiend und alles nehmend, was ihr 
gefällt, und jeden Nugenblid fann dein Le— 
benslicht ausgeblafen werden. Nein, das 
möchte man nicht zum zweiten Male durd)- 
leben. 

Da fannit Du Dir wohl denfen, mit wel- 
cher Sehnſucht und Ungeduld wir nad) Sil 
fe ausgeichaut, wie jehr wir darauf gewar 
tet haben. Ein Bote nad) den andern pur 
de heimlich ausgeſchickt. Viele liegen Haus 
und Sof m Stich und floben, und die Zu 
rückgebliebenen haben gewartet vom Mor- 
aen bis zum Abend und vom Abend bis 
zum Morgen. Dazu fam no, dab wir 
den leßten Monat, einentlich ichon zwei 
Monate, vollitändig im Dunkeln gehalten 
murden über alles, was im Lande voraing. 
Reine Zeitung oder andere Nachrichten 
fonnten " ums aelangen: dunkle Gerichte 
waren alles, was wir erfuhren. Wir mwuh- 
ten wohl, daß deutiche Truppen in die I1F 
rain» einriicten, wußten auch, daß fie nd 
kerfamen, aber das war auch alles. Baſd 
hieß es. der oder jener Ort ist ſchon beicht, 
dann erwies es fi aber als unwahr. So 
wurden wir ein- übers anderemal getäuſcht 
und mußten warten und warten. . . . . 


Am 17. April nachts flohen die Räte, 
Noten (Hardiiten und Anardiiten, und zwar 
in folder Eile und Salt, daß es ſchon nicht 
am Brennen und Morden fan wie an 
einiaen anderen Orten. Ein Muto Ffehrte 
am Mbend noch einmal zurück, wahrichein- 
ih, um den letzten Raub abzuholen. Am 
18. April ſchwebten wir zwiſchen Furcht 
und Freude, denn die Anarchiſten fonnten 
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jeden Augenblick zurückkommen, wie fie 
auch gedroht hatten, andererieits hatten 
wir beitimmte Nachricht, daß die Dentichen 
ſchon in Melitopol waren. 

Endli am 19. April—der Tag wird 
uns unvergeßlich bleiben—fanı der erite 
Zug mit richtigen deutihen Soldaten an. 
Das war ein Ereignis. Wie wir fie emp 
fangen haben, will ich Dir nicht beichrei 
ben, aber unſere Station bat wohl noch 
nie—aucd nicht bei der Mobiliiation— eine 
folhe Menichenmenge geieben wie am 19. 
April. Es war aud fein Wunder! Ein 
mal waren es Deutiche, und ziveitens wa 
ren fie doch unjere Netter aus größter Not 
und Lebensgefahr. Unſere Freude war ge 
wi aufrichtig, und unſer Willfommen kam 
aus tiefitem Herzen. Die ganze Mann 
ihaft, ca 700 bis 800 Mann, wurde für 
eine Nacht in den Dörfern Halbitadt, Neu 
balbitadt und Muntau einquartiert, und 
wir haben ihnen alle Liebe und Freund 
fichfeit ermwiejen, die wir fonnten. Ich 
glaube, es hat den Leuten e3 waren 
hauptſächlich Rheinländer bei uns ge 
fallen. 

Eine innere Ruhe, ein Gefühl der Si 
&erbeit kam nun iiber uns, das ſich kaum 
beichreiben laßt: man fühlte ſich wie von 
einer ſchweren Sranfheit genefen. Nun 
fonnten wir uns abends wieder rubig ins 
Bett legen, was wir lange Zeit nicht ae 
tan hatten. Hoffentlich kommen auch um 
fere Nerven, die jo lange in höchſter Span 
nung waren, wieder zur Ruhe. Fort 
feßung folgt. „Der Freie Zeuge.“ 





Ans dem „Staats-Anzeiner” 
Pismarf, N. Daf. 

Vor einiger Zeit iſt eine bedeutende pol 
niiche PBerfönlichfeit, die am 14. Nuli Be 
teröburg verlaffen bat, nad) der Schweiz 
gekommen und im einem Hotel des oberen 
Enaadius eingezogen. Ein Berichterſtat— 
ter der Neuen Züricher Zeitung hatte mit 
dent betreffenden Serren eine Unterredung, 
in der er ſich wie folgt über Rußlands tra- 
giiche Stunden äußerte: 

„Bebor ih mich anderen Fragen und 
Seiten des heutigen, ruffiichen Lebens zu 
wende und Ihnen die lekten Ereigniſſe in 
Moskau und Petersburg Ichildere, muß ich 
die Tatiache hervorheben, die heute den ein 
zigen Musaangspunft fiir jede richtige Be 
urteilung der ruffischen Verhältniſſe bilden 
muß: Rußland bungert! Der Hunger, und 
noch einmal der Sunaer, das iſt der Haupt— 
aedanfe, der heute jeden einzelnen in Ruf 
fand bedrüdt. Die Hungersnot, die ſchon 
feit Monaten jowohl in Mosfau als in 
Petersburg und in zahlreihen Provinzen 
berrichte, hat in den letzten Wochen ihren 
Höhepunkt erreiht. Namentlich in Peters 
burg, wo man buchſtäblich Menichen in den 
Straßen umfallen fieht, Menfchen, die oft 
feit zwei oder mehr Tagen fein Stüdchen 
Prot im Munde hatten. Als ih Anfangs 
dDiefes Monats von Mosfau nach Peters 
burg fam, da flammerten fih im Bahn 
hof zahlreihe Menichen an die Wagen un 
fere8 Zuges und baten jammernd um Brot. 
Sch ſah in Betersburg und jedermann 
ſieht es auf Schritt und Tritt hungern 
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de Menichen, die eher Geſpenſter glichen, 
die in Miſthaufen berumgruben, und ver: 
ichiedene Abfälle aen, die fie dort fanden. 

Dan nährt ſich heute von erbärmlichen 
Brot, von dem man nur wenige Unzen er 


hält. Man mu wahrhaft einen tierischen 
Sunger haben, um diefe weiche, efelerre- 
gende Maſſe in den Mund zu nehmen. Gro 
Fe und dicke Stücke Strob, Sägeipäne, Ha 
fer und wenig Roggen — das ilt die Zu 
ſammenſetzung dieſes Brotes, die man zum 
Teil, namentlibh die Strohſtücke, auf den 
eriten Blick untericheidet. 

Um diefes Brot zu erhalten, wartet die 
Bevölferung von 8 oder 9 Uhr abends bis 
zur Mitternadhtsitunde des nächſten Tages 
vor den Slooperativen. Wenn fie ihre Un— 
zufriedenheit zu zeigen beginnt, und das 
forumt verhältnismäßig oft vor, wobei die 
frauen den Männern voran geben, greift 
die Note Garde jofort mit Gewehrſchüſſen 
ein. Es hat in der jüngiten Zeit wieder 
holt fleinere Sungerrevolten gegeben, doch 
werden ſie immer blutig und radifal unter 
drückt. Die Note Garde, die einzige Stüz 
ze des bolichevifiihen Negiments, das, ſich 
deſſen bewußt, ihr volle Freiheit laſſen 
muß und alles daran jet, um fie zu er 
näbren, fennt die allgemeine Hungersnot 
freilih nit. Sie hat weißes Brot, das 
fie jelbit verfauft und das fie ji) durch 
Neguifitionen, Wlinderungen und ähnliche 
Sewalttaten verihaftt. Wer beute in Be 
tersburg gemigend Geld bat, der kann fich 
immer nod, obwohl mit immer größeren 
Schwierigkeiten, weißes Brot verſchaffen, 
indem er es mit 15 Rubel das Pfund be 
zahlt. Man kauft es bei den ſogenannten 
Mieſchetſchniki, die ſich meiſtens aus Arbei— 
tern, Bauern und Roten Garden rekrutie 
ren. Aber nur ein geringer Prozentſatz 
der Bevölkerung natürlich iſt in in der La 
ae, ſich ſolches Brot zu verichaffen, und 
dieſer Prozentſatz iſt beionders Flein unter 
den ehemals vermögenden Klaſſen. Dieje 
befinden fich heute in einer Not, die faum 
zu bejchreiben iſt. Schlimmer noch als in 
Petersburg it die Hungersnot längs der 
Gifenbabnlinie, die Petersburg mit der fin 
niichen Grenze verbindet. Hier befommt 
die Bevölkerung iiberhaupt fein Brot mehr, 
fondern nur noch alle zwei Tage ein bal 
bes Pfund Hafer. 


Die Fälle von Hungertod mehren ji) 
mit jedem Tag, und in den Fußitapfen des 
Sungers folgt die Cholera. Für die Aus- 
breitung der Epidemie find heute natürlich 
in Rußland und namentlich in Petersburg 
die gimitigiten Bedingungen vorhanden. 
Nicht nur ſchafft die allgemeine Erichöp 
fung durch den witenden Hunger den gün— 
ſtigſten Boden für den geipenitiichen Gaſt, 
fondern in Petersburg ſelbſt it die Luft 
zu allem noch durd die in den Straßen 
berumliegenden Pferdeleichen verpeitet! 
Die Petersburger Pferde! Man weiß beu 


te wirflich nicht mehr, wen man mehr be-, 


dauern Toll, die Menichen oder die armen 
Tiere, die mafjenbaft in’den Straßen ſter 
ben. Am Tage, an dem ich Petersburg 
verließ — alſo am 14. Nuli—hbabe ih auf 
dem Newskij-Proſpekt 22 Rierdeleichen ac 
zablt! Und oft fieht man Hunde, die in 
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den Straben aus den Pierdeleichen die Ein 
geweide herausfreſſen. 

Sp macht denn die Cholera furchtbare 
Fortſchritte. Am 11. Juli bat es in Be 
tersburg 998 Fälle gegeben, und die Aerzte 
behaupten, da die Epidemie diesmal un- 
vergleichlich ärger it als die, die die ruſſi— 
Ihe Hauptſtadt in den leßten zwanzig Jah— 
ren beimgejucht baben. Much wird be- 
bauptet, da 45 Prozent der Erfranften 
terben. Die Aerzte find gegenüber der 
Seuche bilflofer denn je: pharmazeutische 
Mittel find nur in ganz geringen Vorrä 
tem vorhanden. 

Nach dein Friedensihluß von Breſt-Li 
tovsf drangen die deutichen Truppen in 
weitere Gebiete des ehemaligen rufiischen 
Reiches vor, um, wie es offiziel hieß, die 
Bevölkerung von der bolicheviitiichen Ge 
waltberrichaft zu befreien, aber der boliche 
viitiihe Terror wütet blutiger denn je. 
„Nach uns die Sintflut!“ das iſt die 
Parole des Bolſchevismus, und die Art, 
wie fie die Noten Garden befolgen, jpottet 
jeder Beichreibung. Tag für Tag finden 
unzählige Sausjuchungen, NRequifitionen, 
Plünderungen, VBerhaftungen und Füfilie 
rungen Ttatt, die entweder infolge eines 
„Urteils“ der revolutionären Gerichtshöfe 
erfolgen, oder auch, was noch häufiger vor 
kommt, von den Noten Garden eigenmäd 
tig ausgeführt werden. Am Anfang die- 
jes Monats wurden in Mosfau Hunderte 
von Perionen verhaftet und in dem Ge- 
fängnis Butichirsfaja-Tjurjma eingefer 
fert. Viele von ihnen wurden füfiliert, ob- 
ne daß in den meiſten Fällen auch nur ein 
Nerdift des revolutionären Tribunals er 
folgt wäre. 

Dem bolicheviitiichen Terror fallen nicht 
nur Bürgerlice, Mitglieder von antibol 
ſcheviſtiſchen Parteien, und ſelbſt Ausländer 
zun Opfer, fondern auch zahlreiche Arbei- 
ter, unter denen der Bolſchevismus immer 
mehr an Terrain verliert. Fir die leifeite 
antibolicheviltiihe Aeußerung und oft 
iiberhaupt „ohne jeden Anfchein einer 
Schuld,“ werden Arbeiter, wie die andern, 
fiiliert, und in Mosfau wird dies bon 
einen eigens zu diefem Zwed vom Bolfs- 
kommiſſariat aufgeitellten Bataillon chine— 
jiicher Söldner beſorgt. Politiſche Verhaf— 
tungen und Hausſuchungen finden maſſen— 
haft, zu jeder Stunde ſtatt, doch iſt die po— 
litiſche Hausſuchung in der Mehrzahl der 
Fälle nichts anderes als ein Diebitahl und 
eine Plünderung. Dft zwingen die Roten 
Sarden die Wohnungsinbaber, ihre Apar- 
tements innerhalb einer furzen Friſt zu 
räumen, und in Moskau wurde auf diefe 
Weile das aanze große Haus Roffija bon 
den rechtmäßigen Mietern geleert und von 
Roten Garden beſetzt. Die Hausbefiter 
iind derart von Furdt vor ſolchen „Re- 
quiſitionen“ erfiillt, daß fie die luxuriöſe 
ten Wohnungen umfonft an Ausländer zu 
vergeben verfuchen, in der Hoffnung, da 
durdy aröhere Sicherheit vor der Zwangs 
einmietung der Roten Garden zu haben. 

Wie viele Zuchthäusler, Diebe und aller 
Art Verbrecher die Reiben der Roten Gar 
den füllen, fann kaum berechnet werden, 
und ſelbſt Trotzky mußte jüngſt zugeben, 
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dab es in der Roten Garde Elemente gibt, 
von denen fie gefäubert werden follte, Frei- 
lic würde bei einer folden Säuberung von 
der Roten Garde nichts übrig bleiben, oder 
vielleiht ein kleines Häuflein anjtändiger 
Arbeiter, die vom Hunger getrieben fi mur 
der dreihundert Rubel Gehalts und der 
Ernährung balber einreihen laſſen, die je- 
doch genügend moraliihe Widerjtandsfraft 
befigen, um das blutige Tun ihrer Kame— 
raden, die ihren roten Namen reichlich ver 
dienen, nicht mitzumachen. 

So wütet die Note Garde ungeitört und 
täglich verichlingt fie neue unſchuldige Op- 
fer—wie der Hunger und die Cholera und 
die bolſcheviſtiſche Juſtiz. Die Soldaten 
der Roten Garde ipazieren in den Straßen 
der beiden Sauptitädte ınit Dandgranaten 
am Gurt herum, und bei jedem geringiten 
Anlaß, oder ganz ohne Anlaß, beginnt in 
den Straßen die Schieherei, die man fait 
nicht mehr beachtet, nachdem fie ſeit nabe 
zu 9 Monaten nicht aufgehört bat. 

Der rote Terror, der wie ein Vampyr 
das Blut aus den beiden Sauptitädten 
Rußlands jaugt, wütet auch in der Pro 
vinz allerorts, wohin ſich noch die Macht 
der Soviet3 eritredt. Ihr Bereich wird 
indejjen inuner fleiner, und auch in Mos 
fau und Petersburg bält fich die Regierung 
der Soviets nur danf einem immer bluti 
ger werdenden Regime, das ſich auf die 
Noten Garden, die lettiichen Schiigen und 
befonders auf das chineſiſche Strafbattail- 
lon ſtützt. J. G. Nunberg. 





Ameiſen, Blattläuſe und Honigtan. 


Ameiſen ſinden ſich gewöhnlich nicht 
auf Culturpflanzen, und wo ſie auf ſol— 
chen auftreten, wird man beobachten, daß 
die betreffenden Gewächſe von Blattläuſen 
befallen find, denen dieAmeifen folgen.So- 
mit bilden die Ameiſen die ficheren Weg: 
weifer zu den wirklich jchädlichen Fein 
den der Culturgewächſe. Wenn nun aber 
die Ameiſen jelbt feine directen Pflan- 
zenihädlinge find, jo ſchaden fie doch un 
mittelbar als Beichüger der Blattläuſe und 
als Bertilger der natürlichen Blattlaus- 
feinde. 

Die Blattläuje leben meiſt gejellig, zu 
Lauspolſtern vereinigt, und befallen je 
nad) der Art nicht nur ganz beitimmte und 
immer diejelben Pflanzen, ſondern jie be- 
wohnen an ihren fpecifiihen Wirtspflan 
son auch immer nur ganz beftimmte Or— 
aane derfelben, jo dab man Wurzel-, 
Stengel-, Rinden-- und Blaitläufe unter- 
iheiden fann. An dieien Stellen, wo ſie 
zu Colonien ſich vereinigen, jchieben fie 
ihren verhältnigmäßig langen Saugrüſſel 
in die Saftröhren der Pflanzen ein. 

Zumeift werden die von Blattläufen be 
ſetzten Blätter gelb oder gelbfledeig; dieſe 
Erjcheinung gebt von den am ftärfiten be- 
tallenen Stellen aus; fie beruht auf einer 
Zerftörung des Blattgrüns und endigt mit 
Braunmerden und Bertrodnen der betref— 
fenden Stelle und jchließlih des ganzen 
Blattes. In anderen Fällen rollen bie 
ſtark von Blattläuſen befallenen Blätter 
ſich ein, oder ſie bekommen blaſige Buk— 
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keln bis zu tiefen Taſchen (Hausgallen) ; 
elbſt die jungen Zweige frümınen jich und 
drehen. fi) jpiralig, und an älterer Rin- 
den- und SHolzteilen entſtehen krebſige 
Wucerungen. Die Faltung, Krümmung 
und Kräufelung der Blätter entiteht durd) 
die Waflerentziehung aus wachſenden Zel- 
len jeitens der Blattläuje, die immer nur 
auf der Unterjeite der Blätter jih an- 
jiedeln. An wacjenden Zweigen bewir: 
fen jtarfe Lauscolonien zunächſt Wachs— 
tumshemmung und Verkümmerung und 
ſchließlich Abſterben der Blätter, Blüten 
und Früchte, die ſich nicht ausbilden kön— 
nen. 

Durd) all dieje Einwirkungen der Blatt 
läuje werden unjere Eulturpflanzen ſchwer 
beijhädigt, wie das namentlich in trocde 
nen Jahren offenjichtlidy bervortritt.. Es 
iit deshalb auffallend, da dieje Bara- 
jiten, weldje mit einer jo ungeheuren 
Vermebhrungsfäbigfeit begabt jind und an 
euitivierten Pflanzen jo verheerend auf 
treten fönnen, in der freien Natur 
kaum merklichen und jedenfalls feinen er 
beblihen Schaden anridten. Die Er 
flärung liegt vorwiegend darin, daß die 
zahlreichen Feinde der Pflanzenläuſe und 
deren Abhängigkeit von den Witterungs 
verhältniffen dafür ſorgen, daß ſie micht 
überhand nehmen, und die Pflanzen nicht 
su ſehr geichädigt werden; ja man kann 
unschwer beobadten, daß die einzelnen 
Pflanzen immer nur eine verhältnis 
mäßig furze Zeit den Angriffen der Läufe 
ausgejegt jind, worauf dann die Schma- 
roßer plößlich gänzlich verſchwinden. Aus 
dieſer Tatſache dürfen wir auf ein gemij- 
ſes Anpaffungsverhältni® zwiſchen den 
Blattläufen und ihren Wirtspflanzen in 
der freien Natur jchließen, welches zwi— 
ihen den Eulturpflanzen und Blattläufen 
nicht oder zumeift nicht beiteht. Die mit 
der Reblaus gemadten Erfahrungen be- 
weiſen vielmehr, daß die Pilanzenläuje 
die Eultur einzelner bejtimmter Prlanzen 
arten unter gewiſſen äußeren Bedingun- 
gen jogar gänzlich unmöglich machen kön 
nen, Es gilt dies 3. ®. auch betreffs der 
erit jeit einigen Jahrzehnten in Europa 
eingeichleppten Blattlaus, welche die Ap- 
telbaumzucht mit demjelben Ruin bedroht, 
wie die Neblaus die Rebe, und zwar 
aus dem Grunde, weil zwiſchen diejen 
ousländiihen Pflanzenläuſen und unie- 
ren heimiſchen Apfelbaumjorten und Reb- 
jorten noch fein Anpaflungsverhältnis 
beiteht. 

Neben den direrten Schädigungen wer— 
den die Blattläufe auch noch mittelbar 
ihädigend durd die Musiheidung des 
Plattlaushonigs oder Honigtaus. 
jelbe wirft zwar nicht unmittelbar ſchädi— 
aend auf die Eulturpflanzen ein; denn 
wenn auch die Sommerdürre vermehrend 
auf die Honigtaubildung einwirft, jo iſt 
doh 3. B. das vielfah damit in urjäd- 
liche Beziehung geſetzte frühzeitige Ab— 
welfen der Bäume keineswegs eine Folge 
des Honigtaus, ſondern beides jind un 
abhängig nebeneinander hergehende Er 
icheinungen derſeſben Urſache, nämlich 
anhaltender Trodenheit. Wirflih ſchäd— 


N * 
Der 


Einige intereſſante Neuigkeiten, 


die ich in den letzten paar Zeitungen aus 
Lake Charles, Louiſiana, geleſen: Ein ge— 
wiſſer reicher Farmer, Rochlitz mit Namen, 
zieht nun auf ſeine Farm in unſerer Ko— 
lönie, bat dort über eine Section und die 
nötigen Mittel, die Sade in Fahrt zu 
bringen. Seine Nachbarn, die ihm balfen 
ziehen, jagen, auch jie wollen nun dort- 
bin, — baben es fih nicht jo gut gedacht, 
uw. 

Ein reicher Holzbändler, namens Groß— 
banz, aus York, Neb., bat dort eine wohl 
eingerichtete Yarın und fommt nun nad 
feiner Ernte jeben und erflärt, es gefällt 
ihm dort nun jo gut, daß auch er hinzie- 
ben will. 

Ein Nachbar von uns bat ſoeben jeine 
1000 Mere Farm für $50,000 verkauft. 
Der. Linfsweiler it jein Name, fan vor 
ca. 15 Jahren dorthin und iſt beute ein 
ichhver reicher Mann. Da er ca. 15 Jahre 
bintereinander Reis gezogen, was den Bo— 
den recht angreift-—man joll wohl mal 
wechieln—fiebt man was unjer jungfräuli- 
che Boden wert iſt. \ 

Nächſte Ereuriion den 8. Dftober. 

J. 8. Penner, Bor 183, 
Newton, Kanſas. 





lich und jogar vewderblich wird aber der 
Sonigtau, indem er dem Ruß- und Mehl— 
tau, den Roft- und Brandpilzen bequeme 
Gelegenheit zur Anſiedelung auf den Fleb- 
rigen Blättern bietet. Dem Blattlaus— 
bonig wird eifrig von den Ameiſen nad) 
geipürt, und diefe werden die jtändigen 
Säfte einer einmal aufgefundenen Blatt- 
lausfolonie, indem fie eifrig auf ihr her— 
umlaufen und nicht. nur begierig die aus— 
geſpritzten SHonigtropfen aufſaugen, jon- 
dern Sogar die Blattläufe mit ihren Füh— 
lern beftreichen, bis fie ein Sonigtröpf- 
chen abſcheiden. Dadurch werden die 
Nattläufe veranlaft, ihre Saugtätigfeit 
ı teigern, um eben mehr Honig erzeu— 
acn zu fönnen. Dafür genießen umge 
fehrt die Blattläuſe den wirffamen Schuß 
der webrbaften Ametien, welche die bon 
ihnen bejuchten Lauspolſter ſtets mit Wa— 
chen beießen und jeden Feind vertreiben, 
der jich zu nähern wagt, ja fie ummau— 


ern Sogar förmlich die einzelnen Kolo— 
nien. 
Eines ſolchen Schußes bedürfen die 


Blattläuſe nun allerdings in mweitgehend- 
item Maße. Schon ihre ungeheure Ver— 
mehrungastätigfeit läßt auf eine aroße 
Anzahl ihrer natürlihen Feinde ſchlie— 
ren; zu diefen zählen in eriter Linie die 
Marienfäterhen, deren Larven ſogar noch 
mehr als die weniger gefräßigen Räfer; 
ia die Blattläuſe haben ſogar ihre Blatt— 
lausſchlupfweſpen, Blattlausfliegen, Watt: 


lauslöwen und Blattlauskäfer, die ſowohl J 


ſelbſt, wie ihre Larven ausſchließlich von 
Blattläuſen leben. Es iſt nun leicht und 
ungemein intereſſant, zu beobachten, mit 
welcher Wuth die Ameiſen auf dieſe Fein— 
de ihrer Schützlinge ſich ſtürzen, wenn die— 
je einer Blattlauskolonie ſich nähern. 


— EEE ET — 
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Dingen: Krante 


Barum leiden Sie noch an Unverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufftoien, Blähungen, Ma—⸗ 
gengaje und Krämpfe, Sodurennen, Herzklopfen, 
Kopfichmerzen und Verſtopfung, wenn doch die 
berühmten 

Germania Magen Tabletten 


wunderbare Linderung und jichere Heilung 
bringen in ſolchen Fällen. 


Herr A. del, Omensville, Mo., fchreibt: 

„DI war feit vielen Jahren Magentranft und im 
legten Jabre wurde es fo ſchlimm, dab Ih nicht mehr 
arbeiten fonnte. Die Germania Magen Zabietten ba- 
ben aber meine Stranfbeit geheilt. Meine Nachbarn 
(md ganz eritaunt wenn file mich wieder auf dem Felde 
leben, denn alle Leute glaubten ich werde nicht medt 
lange leben.“ 


Serr W. Meyer, Florence, Kans, fchreibt: 


„Meine Mutter, melde jeßt 80 Jahre alt ft, ge 
braudte dor einem Jahre die Germania Zabletten, 
nabdem viele andere Mittel feine Hilfe braten und 
fie wurde dadurch gebellt von ihrem Magenleiden.’ 


Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schachteln $1.00. Yu beziehen durd den Im— 
porter: N. Yandie, Bor N. 12, Evaniton, Ohio. 

Rente in Sanada fünnen dieſe Medicin beare- 
ben bei N. ®. Mlaflen, Bor 1A2. Same Fat 





Troß dieſer Schußgarde der Ameiſen 
befiten die Blattläuſe dennoch eine eine 
ne Watte, mit welcher fie den Feind nicht 
töten, ober doch ftarf beläftigen können. 
Sie tragen nämlih auf dem Sinterleib 
zwei furze Röhren; aus welchen fie eine 
flebrige, wachsartige Maffe ausicheiden 
fünnen, die dem angreifenden Gegner 
den Kopf beichmiert umd ihn zwingt, von 
Fr Jagd abzulaffen und feine Saugzan- 
gen zu reinigen. Diefes Schußmittel iſt 
nämlich für die Rojenblattläufe und an- 
dere wichtig, deren Kolonien nicht durch 
Ameifen geſchützt merden können, meil 
dieſe die glatte Ninde nicht hinaufzu- 
flettern vermögen. Allerdings ift diejes 
Schutzereret, wie auch die iibelriechenden 
Abenden und ſchleimigen Subitanzen an- 
derer Tiere nur Beläftigungs- und micht 
Vertilgungswaffe. 

Es iſt das Verdienſt von Profeſſor M. 
Büsgen, die Herkunft und Bedeutung des 
Sonigtaus feſtgeſtellt zu haben, wodurch 
endlich Jahrhunderte alte Irrtümer be— 
ſeitigt find. — Landmann. 





Denkwürdigkeiten aus dem 
Morgenlande. 


Von Joh. Pet. Hebel. 





In der Türfei, mo es bismeilen etwas 
umaerode hergeben joll, trieb ein reicher 
und vornehmer Mann einen Armen, der 
ihn um eine Wohltat anflehte, mit Schelt 
worten urd Schlägen von ih ab, und als 
er ihn nicht mehr erreichen fonnte. warf 
er ihn roch mit einem Stein. Tie es 
faben, verdroß es, aber niemand fonnte 
erraten, warıım der arme Mann den Stein 
aufhob und ohne ein Wort zu Tagen, in 
do Tasche ſteckte. und niemand dachte da 
ram. daß er ihm von mem an bei fich tra 
aen mollte. Mber das tat er. Nach Nahr 
urd Taa hatte der reihe Mann ein In 
fi. nämlich er verübte einen Spitzbu 
benitrdich, und wurde deswegen nicht mir 
jeines Vermögens verluſtig, fordern er 
mußte auch nach dortiger Sitte zur Schau 
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und Schande, rüdwärts auf einen Ejel ge- 
jet, durch die Stadt reiten. An Spott 
und Schimpf fehlte es nicht, und der 
Mann mit dem rätjelhaften Stein im der 
Taiche jtand eben auch da unter den Zu— 
chauern, und erfannte jeinen Beleidiger. 
Jetzt fuhr er jchmell mit der Hand im die 
Tajche; jegt griff er nad) dem Stein; 
jegt bob er ihn ſchon in Die Höhe, um ihn 
wieder nach jeinem Beleidiger zu wer— 
jen, und wie von einem guten Geijt ge 
warnt, ließ er ihn wieder fallen und ging 
mit einem bewegten Geſicht davon. 

Daraus fann man lernen: Erſtens, 
mam joll im Glück nicht ülbermütig oder 
unfreundlich und beleidigend gegen gerin 
ge und arme Menſchen jein. Denn es 
fonn vor Nacht leicht anders werden, als 
es am frühen Morgen war, umd „wer 
Sir als Freumd nichts nutzen kann, der 
‚in vielleicht als Feind Dir ſchaden.“ 
Zweitens, man joll jenem Feind feinen 
Stein in der Tafche umd beine Rache im 
Herzen madjtragen, Denn als der arme 
Mann den feinen auf die Erde fallen 
lie und davon ging, ſprach er zu Fich 
ler fo: „Rache an dem Feind auszu 
iiben, To fange er reih und glüdlic 
var, das war töridht und gefährlich; 
jetzt, mo er unglüdlich iſt, wäre es un— 
menſchlich und ſchändlich.“ 


Richtet nicht! 


Sit wahre, echte, tatkräftige Bruderlie— 
be der untrügliche Tatbeweis unjerer Zu- 
gehörigfeit zu Chrijto, jo ift der Mangel 
an Bruderliebe, der augenſcheinliche Be— 
weis des Fernſeins von Chrifto. Diejer 
Mangel an Liebe tritt aber in nichts jo 
handgreifli und offen zu Tage, als in 
lieblojem Richten und Berdammen. Mit 
uns selbit täglich ins Gericht zu geben 
und uns vor Gottes Angejicht zu prüfen, 
das iſt uniere Pilicht; das gehört zu un- 
jerm Ghriftenberuf. Unſere Mitmenichen 
ober zu richten und zu verdammen, dazu 
haben wir nicht den Beruf. 

Daber mahnt der Herr: Richtet nicht, 
verdammet nicht! Er will nit damit 
jagen, dab wir das, was ſchwarz it, nicht 
ichwarz nennen, daß wir vermwerfliches Tun 
der Menichen nicht verwerflich finden jol 
fen; er warnt uns nur davor, daß wir 
Menjchen über unjeren Mitmenſchen na- 
mentlic; in deflen Beziehung und Ber 
bältnis zu Gott den Stab brechen. Ver 
dammen beißt: Nemanden Gnabenitand 
und Seligfeit abiprehen, Das, Tieber 
Leier, ſollſt du nicht. Wer biſt du, der 
du den fremden Knecht richteit? Du bift 
jelbit ein jündiger, nur von Tauter Gnade 
und Erbarmen zebrender und ein kurz— 
jichtiger Menſch, der nur fiehet, was vor 
Augen it. Du fannft deinem Bruder 
micht ins Herz ſehen; du Fannit nicht 
wiſſen, wie er innerlich zum Herrn jteht. 
Darum sprich du ihm auch nicht feinen 
Chriſtenſtand Teichthin ab. Zieh ihn, den 
der Serr noch mit Geduld trägt, nicht 
jofort als einen ewig Verworfnen an; 
jieh in ibm lieber einen Menſchen, dem 


9, Oftober. 


du noch viele Liebe jchuldeit, damit er 
gerettet werde. 

In der Letztzeit joll auch die Liebe 
unter den Chrijten nad) dem Wort der 
BWeisjagung erfalten. Es jcdheint uns, 


dab von dieſem Erfalten in unſern 
Tagen ſchon viel jpürbar jei. Namentlich 
in dem unberufenen, Tieblojen Richten. 


In geradezu jchauerlicher Weije wird das 
in unjeren Tagen mitunter geübt. 

Der Tebendige Christ ft gegen jich jelbft 
jtreng, gegen Andere milde. Der Schalfs- 
fnecht, der jeinen Mitfnecht würgte, ver- 
gab in dem Augenblide ganz, daß er kurz 
zuvor jelbit als zahlungsunfähig erwiefen 
worden war; vergaß der ihm mwiderfahre- 
nen Gnade! 


Gr war vorbereitet. 

Unſer ganzes Handeln und Tun iſt nur 
die Vorbereitung auf das Kommende. Treu- 
e Arbeit rüitet uns aus fir die Fritifchen 
Momente, die unangefündigt fih nur zu 
oft einitellen. Nur der, der feinen Kopf 
nicht verliert und jein Herz auf dem red): 
ten Fleck bat, der eine Portion Mut und 
Geiſtesgegenwart mit ſich trägt, kann al3 
Sieger und Kämpfer aus dein Lebenskamp 
fe bervorgeben. 

Nicht lange zurück Fam ein Schnellzug 
der Benniylvania Eiſenbahn in ein faljches 
Geleiſe, weil die Weiche offen war. Noch 
im rechten Mugenblid gewahrte der Zug- 
führer die Situation und brachte durch fei- 
ne Ichnelle Handlung die Maſchine recht— 
zeitig noch zum Stillfitand. Eine furdt- 
bare Kataſtrophe hatte er verhindert. 

Vierzehn Tage fpäter wurde er zum Prä- 
fidenten der Bahn aerufen. „Wir haben 
uns gefreut iiber deine Sandlung und da— 
für ſollſt du eine Fleine Anerkennung un- 
ſererſeits haben.“ Er gab ihm eine Not: 
für $50. Wilhelm ſteckte fie ein und Tächel- 
te vor ſich bin, denn er hatte ja nichts 
erwartet. Im Moment, als er hinausge- 
ben wollte, jagte der Präfident zu ihm: 
„Wilhelm, wie kam es, daß du deinen Zug 
fo Ichnell zum Halten bringen Fonnteit?” 
„Schon all die Jahre hatte ih mir einen 
Blan ausgedacht, daß, wenn ich jemals in 
die Lage kommen würde, ich vorbereitet fei. 
Sente kam meine Gelegenheit und ich habe 
fie gelöſt.“ Reicher als wie er gekommen 
war, ging er fort. 

Erinnert uns das nicht an jenes Hei— 
landswort: „Darum ſeid ihr aud) bereit: 
denn des Menſchen Sohn wird kommen zu 
einer Stunde, da ihr e8 micht meinet.” 





Aderverfalfung. „Weil es mein Leben 
aerettet hat, verfuche ich jetzt andere Leute 
für Forni's Mlpenfräuter zu intereffic- 
ren;“ jchreibt Serr Mler Chisholm von 
Truvo, N. ©., „ich Titt nämlich an Ader— 
verfalfung, wovon mich dies Seilmittel 
vollftändig befreit hat.“ Dieſe Kräuter 
medizin bat fich einen hoben Ruf in der 
Heilung von Leiden des Bluts und der Le 
bensorgane erworben. Es wird nicht durch 
Apothefer verfauft, jondern den Leuten di 
reft geliefert von Dr. Peter Fahrney & 
Sons &o., 2501 Waſhington Plpd., Chi 
cago, II. 
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Erzählung. 
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Thamar 
oder 
Die Zerſtörung Jeruſalems. 


Fortſetzung. 

Thamar hatte mit äußerſter Spannung 
zugehört. est itand fie auf und ging in 
tiefer Bewegung auf und ab. Ihr Auge 
wurde lichter, ihre Stirn beiterer. Das 
Auge des Alten rubte mit Wohlgefallten 
auf der boben, föniglichen Geitalt. „Ein 
Irrlicht!“ rief fie; „das iſt das richtige 
Wort, ein Irrlicht!“ Und eben wollte fie 
anfangen, dem Großvater, der von je ber 
ihr ganzes Vertrauen beſeſſen hatte, die 
Empfindungen und Zweifel auszuichütten, 
bon denen ihr Herz gequält worden war, 
als Eva bereineilte und die Anfunft der 
erwarteten Dijterpilger meldete. Es wa— 
ren Nathan und Maria mit ihrem Söhn- 
lein, die wir ſchon fennen, ein Bruder 
Nathans mit Namen Noram, ein Knecht 
Nathans und zwei Sklavinnen der Maria. 
Auch ſie brachten Vorräte an Lebensmit 
teln und Opfertiere mit. Nun gab es 
natürlih für Thamar auf zwei oder drei 
Tage hinaus zu forgen, zu wirfen und zu 
ihaffen, bis mit Hilfe ihrer Mägde alles 
eingerichtet und alle Gäſte untergebradt 
waren. In diejen Tagen famen die Pil— 
ger zum nahe bevoritehenden Diterfeite dei 
Sunderten und Taufenden in die Hardt 
itadt gezogen vom Jordan, vom See Gene- 
zareth, von Damaskus, von Antiochien, von 
Theffalonid, von Bethlehem und Hebron, 
von Arabien und Aegypten; von allen vier 
Himmelsſtrichen famen die Juden und Ju- 
dengenofjen daher geihwärmt, Jernſalem 
füllend, bis es an allen Eden und Enden 
wimmelte, unbefiimmert um die Feinde, 
die Römer, die bereits das ganze Land zer- 
traten und jet auch der Königin unter 
den Städten, dem Stolze der ganzen Na 
tion, gefährlich nahe faınen. Andere itrönı 
ten in die Dreibügelitadt herein, um eine 
fihere Zuflucht vor den Römern zu fin- 
den, noch andere, um bier ihren NRaub- 
und Mordaelüiten zu fröbnen, und jo 
wuchs, dem Seichichtichreiber Joſephus zu 
folge, die bunte Menihhenmenge an bis 
weit iiber zwei Millionen Seelen, dem 
Pergitrom aleich, der im Frühling, wenn 
der Schnee auf den Höhen ſchmilzt, rieſig 





Achtung! 

Möchte Auswanderer darauf aufmerkſam 
machen, dab wir bier bei Winfler und 
Morden Taufende von dem beiten berbei- 
jerten Aderland zum VBerfauf haben. Dies 
Land iſt angrenzend an das Land der Mer 
noniten und wird des Krieges halber feil- 
aeboten. Preiſe mäßig. 


Außerdem haben wir ziwei Tomnihips 35 
nordoft von Winnipeg, autes Farmland 
(unverbeffert). Meine Gefahr für Dürre 
und Froit. 

Um nähere Auskunft jchreibt an: Pio— 
neer Seenrities, F. F. Siemens, Winkler, 
Manitoba. 
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anſchwillt und jeine Ufer bis weit ins Land 
hinein überflutet. Jeder Hausvater nahm 
umnentgeltlih jo viele Feitgälte in jeine 
Wohnung zur Herberge auf, als er mit 
äußeriter Selbjtbeihränfung unterbringen 
fonnte. Alle freien PBläge in und um Je— 
rujalem, alle Täler und Bergjeiten waren 
mit Zelten bededt, in denen eine ungeheu 
re Menge die Zeit ds Feſts über, mand)- 
mal zwei Wochen lang und länger, ſich ein 
richtete und wohnte, jo gut es ging, und 
viele Hunderte von Armen jhliefen unter 
dem freien Himmel, bloß in eine Dede 
gehüllt oder mit einem Mantel zugededt. 


Da erſchien plöglih Titus mit jeiner 
Leibwache von ſechshundert auserleienen 
Neitern auf dem Hügel Scopus im Nor- 
den der Stadt. Sein Heer hatte er bei 
Gibeah Saul zurüdgelafien. Er war ob 
ne Bruitpanzer und Selm und nur eine 
Fouragiermütze dedte jein Haupt. Gr 
bielt auf der Anhöhe einige Minuten an, 
verjunfen in den großartigen Anblid der 
weltberühmten Sauptitadt der Juden, die 
jeßt dor feinen verwunderten Nugen im 
Schoße des Frühlings wie in einem Gar— 
ten Gottes dalag mit ihren riefigen Mau 
ern und Binnen, mit ihren berrliden Pa 
lälten und dem mundervollen Tempel. 
Dann ritt er mit feinen Mannen, die 
prächtigen Landhäuſer der Neichen, die 
friihgrünen Delbäume und duftenden Blu 
mengärten zur Rechten und Linken bewun 
dernd, weiter durch das Tal Joſaphat daher 
und die Anböhe heran in die Näbe der 
Mauer, wo er rechts abbog nad) dem Pie- 
pbhinusturme zu. Da ftürzte plöglich ein 
großer Haufe Nuden aus dem Tore, warf 
ſich mit der Schnelligkeit des Windes auf 
die ficheren Nömer, trennte Titus mit eini- 
nem Begleitern von der übrigen Zeibwache, 
die vor dem wilden Anprall zu weichen 
begann, und ftürmte auf den Feldberrn 
ein. Querfeldein fonnte er nicht entwei 
chem wegen der Mauern, Felien und Gar 
ten; floh er weiter nach dem Pſephinus 
turme, jo mochte er in einen Sinterbalt 
aeraten. Da rii; er furz entichloiien fein 
Schwert heraus, jeßte jeinem Roſſe die 
Sporen in die Weichen und rief: „Folgt 
mir, Waffenbrüder!“ Diele unerwartete 
Verwegenbeit des Nömers wirfte lähmend 
auf jeine Angreifer. Die Siebe fielen rechts 
und links, die Schwerter bligten, die Spee 
re flogen. Gin Seide itürzte tot vom 
Pferde; ein zweiter wurde berabaeriiien 
und erwürgt. Doch Titus und die weni 
wen andern ſchlugen und traten nieder, was 
jih) ihnen in den Wen ſtellte, bis fie ſich 
freie Bahn. gebrochen batten, und jo ent 
aing der FFeldberr der Römer dem Tode um 
ein Saar breit. Pon mın an wurde er 
vorfichtiger. Am Tage darauf rückte er 
mit feinem aanzen Seere vor die Stadt. 
Als die römiſchen Adler auf dem Sfopus 
erichienen, durdhfuhr ein ungeheurerSchrek 
fen das ganze Neruialen. Die Pilger 
außerhalb der Mauern riſſen ihre Zelte 
nieder ımd floben zum Teil im die fchon 
überfüllte Stadt, andere eilten nad Nord 
weiten auf der Naffaitraße, noch andere 
nah &übden auf dem Wege nah Bethle 
hem in wilder Aufregung davon. 
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Sichere Genejung 
für Kranke 


ı dDurd) das mwunder- 
wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
( auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Zirktulare werden portofrei zu— 
gejandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
John Linden. 4 
Spegialarzt und alleiniger Verfertiger der ein—⸗ 
zig echten, reinen exanthematiſchen Heilmittel. 
Office unb Refidena: 8808 Broipect Unve., 
®. ©. 


Retter-Drawer 396 


Don Yüte ſich vor Fälſchungen 
Anpreifungen. 


Gleveland, TC, 


und falldyen 





Am 14. Niſan war die Zeit, da das 
Ballablamın geichlachtet werden jollte. Ele- 
azar mit feinen Leuten hatte den Tempel 
und Altar inne und feiner der Pilger 
fonnte fein Opfer zum Altar führen obne 
Erlaubnis von Elcazar. Nobannes batte 
bei dem Anrüden der Römer Simon und 
Eleazar feierlich zugeichworen, allen Bru— 
derzwiit fallen zu laffen, um mit berein- 
ten Kräften dein drohenden Feinde zu be- 
gegnen. Jetzt aber wählte er aus feinen 
Leuten bandfeite, verivegene Männer aus, 
die dem Eleazar von Angefiht unbekannt 
waren, ließ fie in unichuldige Pilgerge 
wänder ſich hüllen, aber ſich unter ihren 
Mänteln mit Schwertern und Dolchen be 
warnen und jandte fie zu Eleazar. Die- 
fer ließ fie abnungslos unter der Menge 
der Pilger paffieren. Kaum waren fie 
drinnen, als fie die verborgnen Schwer- 
ter züdten und ihren Genoſſen die Tore 
öffneten. Ein ſchreckliches Blutbad ent- 
ſtand und das Blut der Anhänger Ele— 
azars und unſchuldiger Pilger floß mit 
Den Blut der Opfertiere am Altare zu 
lammen. Eleazar mußte durch Flucht fein 
eben retten und Nobannes war Serr des 
Tempels. 


Beginn der Belanerung. 


Am Abend 'dieſes Tanes, an melden 
Gleazar vor feinen fiegreihen Nebenbuh 
far faum das nadte Leben gerettet hatte, 
feierte er mit den Seinen ımd den Feit 





Der verhodte Suiten. 


Brondhitis, Eatarrh, Halt und Grippe merb-n 
fchnell gebeilt durch die 


Sieben RränterTabletten 


Dieie Tabletten reininen den Sale, die 
Puftröhre u. die Lunge von dem Schleim, be— 
feitinen die Entzündung und den Guitenreia 
in den Bronchien ımd heilen die Zchmeraen 
auf der Bruit 


Preis mur AN Gemtt ver Schachte 
4 Shadteln 81.00, het: 
R Landi«e Rox R ıa 


Freanstnn FE 


Das Kara 


Diejes pelzproduzierende und laut 
Zeugnis der Armour Pading Com: 
pany beites Fleiſch- und Wollſchaf 
der Welt iſt in Central Aſien hei— 
miſch, von wo wir in den letzten 
8 Jahren drei Importe herüber 
brachten. 

Dre ſchönſten Lämmerfelle für 
Pelzmützen und Pelzkragen bekommt 
man ſchon durch die erſte Kreuzung 
mit einheimiſchen langwolligen Mut— 
terſchafen, welche wir zu $12.00 
per Stüd verfaufen. In den legten 
drei Jahren erliegen 7 Länder Bul— 
letins über diefe Schafzucht, und in 
allen Fällen ftellten ivir die Kara— 
firfzuchtböde. Das Karakulſchaf kann 
iroend ein Klima vertragen. Preife 
iind wie folgt: 

\tarafulichafe mit offenen 
Nıollen, wie man Diejelben in 
Rußland von der Intelligenz für 
Belzfragen und Mützen vorgiebt, 
$150.00 bis $250.00 per BVock vder 
Mutterſchaf. 


Karakulſchaf mit feinen ge— 


gäſten in ſeinem Hauſe die Paſſahmahlzeit. 
Durch den tückiſchen Streich des Johannes 
waren die Pilger und Hausväter beim 
Schlachten der Paſſahlämmer geitört und 
aus den Vorhöfen des Tempels veriheucht 
worden. doc hatte der neue Machthaber, 
nachdem er jich die Herrichaft im Tempel 
erfichert, bald wieder Nuhe und Ordnung 
bergeitellt, und num ging das Meteln der 
aufende von Lämmern um fo burtiger 
feinen Sana. Da Eleazar viel zu jehr mit 
don Rielen feines Ehraeizes war beichäftiat 
geweſen, als daß er fich hätte um die An 
aelegenbeitem feines Hauſes bekümmern 
fönnen oder wollen, jo hatte Amaria an 
‘einer Stelle ihon am zehnten April ein 
enjähriges, männliches Lamm, das ohne 
Fehl war, ousgeräblt und führte es ietzt 
rorem Abend mit Silfe Norams in den 
Vorhof des Tempels. Da Ichlachtete er 
es; ein Prieiter fing das Blut in einer 
Schale auf und reichte es einem zweiten 
und dieſer gab es weiter bis zum Brand 
opferalteir bin, wo es an den Boden des 
ſelben ausgeichüttet wurde; die Fettſtücke 
des Lammes aber wurden auf dem Altare 
verbrannt, und dann begab fich der Greis 
und fein junger Begleiter, der das Lamm 
anf Seiner. Schulter trug, zurück in die 

Wohnung Eleazars. 
Fortſetzung folat. 


Aber der Gerechten Pfad glänzet wie ein 
Licht, das da fortgeht, und leuchtet bis auf 
den vollen Tag. Spr. 4, 18. 
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Pelz-Schaf 
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ihlojjenen Krollen, unter ame- 
tifaniihen Herrichaften als Berfian 
Yamb fur befannt, $500.00 bis 
$2,500.00 per Bod oder Mutter: 
ichaf. 
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Spezielle Offerte giltig bis zum 
1. September: $50.00 per Karakul⸗ 
Bock, welche die erjten zwei Appli- 
fanten in jedem County für diefen 
Spottpreis faufen fommen. So ein 
Bock kann 125 Mutterichafe bedie- 
nen durch die jogenannte Hand Bree- 
ding Method. Wir jtellen die beften 
Narafulböde für die Hälfte des Nach- 
wuchſes. Der Farmer bat die ein- 
heimischen Schafe zu stellen, aud 
Rutter und Aufſicht. 


N 


—S 


EN 
DIDOR 


Im näbere Auskunft wendet Euch 
an Dr. C. C. Young, Vice Prefi- 
dent, International Saraful and 
Rambnilette Sheep Co, Belen, 


EI Paſo County, Terad. 


Unſere Gejellichaft iſt controlliert 
von etlihen Direftoren der Firft 
National Bank zu EI Paſo, Texas. 
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enkräuter 


ift ein Heilmittel, welches die Probe eines mehr als hundertjährigen Ge» 
brauchs beitanden hat, Es verbeflert das Blut; eö Fräftigt und belebt das 
ganze Syitem, und verleiht den Lebensorganen Stärie und Spannfraft, 


Weil es aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet ift, 
fo kann deſſen Gebraud) dem Körper nur vorteilhaft fein. Es 
wenn überhaupt etiwas, das ihm gleich käme bei der Beha 


Grippe, Aheumatismus, Magen⸗, 
Ceber⸗ und Hierenleiden 
Reine Upothelermedizin; nur durch Spezialagenten gu beziehen. Man ſchreido an 


zo 


bt wenig, 
von 








Dr. Peter Fahrney & Sons Co. 


2501-17 Wafhington Blvd. 


Ghicago, IA, 


(Boffrei in Canada geliefert) 








EEK KIEKOEKEENGT 


Der Gottloſen Weg iit wie Dunkel, und 
willen nicht, wo fie fallen werden. Salomo. 

Die Wege des Herrn find richtig, und die 
(Serchhten wandeln darinnen; aber die 
llebertreter fallen darinnen. 


Seder Mann, der ein Mitarbeiter Got 
tes tt, wird fiherlich die Welt in einem 
beſſeren Zuſtand verlaffen, als er’ fie ge- 
funden bat. 


* 


Waſſerſucht, Kropf 


Ib bave eine ſichere Aur für Aropf ober diden Hals 
‚Woitre), tft abfolut harmlos. Auch in Serzleiden, 
Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen und Le 
berleiden, Hämorrhoiden, Gefhmwüre, Rbeumatismus, 
&cgema und fFrauenfranfbeiten, ſchreibe man um 
teten ärgtliden Natb an: 


* 


L. von Daacke, M. D. 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 





